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Eine Sammlung des Materials über die Erdkunde des Aristoteles 
versuchte zuerst der Flensburger Rektor B. L. Koenigsmann, De geo- 
graphia Aristotelis, Slesvici 1803—1805. Ein neuer Aufschwung der 
Aristotelesstudien begann aber erst mit der Aristotelesausgabe der 
Berliner Akademie, von Bekker bis Bonitz und Diels. Die vollständige 
Darstellung der Lehren des Aristoteles hat auch sein Weltbild immer 
mitbehandeln müssen; und seine Erdkunde eigens für sich zu unter- 
suchen, unternahm 1886 die von K. J. Neumann angeregte Hallische 
Dissertation von Gustav Sorof, De Aristotelis geographia capita duo: de 
eaterrae parte, quam habitari veteres putabant, quam Graeci 779 olxovuevnv 
vocant, und de Europa. Die klassische Geschichte der wissenschaft- 
lichen Erdkunde der Griechen von Hugo Berger I—IV, Leipzig 1887 
bis 1893, 2. Auflage 1903, behandelte die allgemeinen Fragen der 
aristotelischen Erdkunde mit der ihr eigenen Gründlichkeit und Umsicht 
und reihte die aristotelischen Gedanken in den Stufengang der wissen- 
schaftlichen Entwicklung ein; seinem Charakter entsprechend hat das 
Werk die Länderkunde auch bei Aristoteles nur insoweit erörtert, als 
sie für die Grundzüge des Kartenentwurfes von Belang ist. Die Be- 
handlung der aristotelischen Erdkunde von Asien und Libyen in der 
vorliegenden Schrift ist aus der Bearbeitung einer Preisaufgabe der 
Philosophischen Fakultät zu Strafsburg hervorgegangen. Die Aufgabe 


war folgendermalsen formuliert: 

„Aus den Schriften des Aristoteles soll dargelegt werden, wie weit seine 
Kenntnis von Asien und Libyen im genzen und im einzelnen reicht, und 
wie sie sich in seine Gesamtanschauung von der bewohnten Erde einfügt. 
Es ist die Stufe zu bestimmen, welche seine Erdkenntnis hier einmal 
gegenüber der älteren geographisch-ethnographischen Literatur, andererseits 
gegenüber der Erweiterung des geographischen Horizontes durch die Züge 
Alexanders einnimmt. Umfang und Mals der Abhängigkeit des Aristoteles 
von Ktesias soll dabei festgestellt werden. 

Was die dem Aristoteles zugeschriebenen, aber nicht von ihm her- 
rührenden Schriften Einschlägiges bieten, möge, für jede dieser Schriften 
besonders, ebenfalls zusammengefalst und mit Aristoteles verglichen werden “ 
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Für den Text sind neben der akademischen überall die neueren 
Ausgaben zu Rate gezogen, die Seiten- und Zeilenzahl der aka- 
demischen zweckmäfsigerweise fast durchweg beibehalten haben und 
damit Einheitlichkeit des Zitierens gestatten. Die Fragmente des 
Aristoteles sind nach der letzten Ausgabe Valentin Roses auch zitiert, 
der vom Jahre 1886 in der bibliotheca Teubneriana. 

Bei der endgültigen Gestaltung bat mein hochverehrter Lehrer, 
Herr Professor K. J. Neumann, die Güte gehabt, diese Arbeit durch 
Ratschläge, Beobachtungen und Gedanken so zu fördern, dafs ich aufser 
stznde bin, es im einzelnen zu bemerken. 
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Einleitung. 


Erdteile und Oikumene. 


Um die Scheidung der Erdteile und den Platz zu würdigen, den 
er Asien und Libyen auf der bewohnten Erde anweist, haben wir uns 
der Vorstellungen des Aristoteles von der Erde und der Oikumene zu 
erinnern. 

Für die naive Vorstellung des Mythos verstand die Stellung des 
Menschen und der Erde im Mittelpunkte des Weltalls sich von selbst, 
jener Erde, die kreisrund war, wie der Horizont, der den Blick be- 
grenzte. Der Körper aber, bei dem der Horizont kreisrund bleibt, 
soviel der Beobachter auch seinen Standpunkt ändern möge, ist die 
Kugel, und diese Erdkugel aus der Mitte der Welt zu rücken, unter- 
nahm die unerhörte Kühnheit des pythagoreischen Gedankens!). Es 
bedurfte nur noch einer Gleichsetzung des Zentralfeuers, um das die 
Erde kreisen sollte, mit seinem psychologischen Urbilde, der wirklichen 
Sonne, und das kopernikanische Weltsystem in seinen Grundzügen war 
fertig: der Zusammenhang der kopernikanischen und der pythagoreischen 
Lehre ist niemals unbekannt gewesen. Dem Siege des kopernikanischen 
Weltbildes ist die Herrschaft des ptolemäischen vorausgegangen; auch 
dieses ist griechische Philosophie, und zwar eleatische. Die in der 
Mitte der Welt ruhende Erdkugel des Parmenides von Elea ist einem 
Kompromifs zwischen der pythagoreischen Lehre und der mythischen 
Vorstellung entsprungen: dem alten Glauben entnimmt Parmenides 
die Lage der unbewegten Erde in der Mitte des Weltalls, und ihre 
Kugelgestalt der pythagoreischen Philosophie. Der von Parmenides 
ausgegangenen Auffassung gehört die aristotelische Lehre von der 
Erdkugel in der Mitte der Welt an. Aber zugleich mit der Lehre 
von der Erdkugel mulste eine neue Frage sich erheben, ob diese Erde, 
auf der wir wohnen, denn die ganze Oberfläche der Erdkugel bedecke. 
Im Zusammenhange mit der Beantwortung dieser Frage ist der Begriff 


1) Über Pythagoras und Parmenides vgl. K. J. Neumann im Lit. Zentral- 
blatt 1907 S. 1613. 
1 
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der bewohnten Erde, der Oikumene, bei den Griechen entstanden. Er 
bezeichnet schwerlich die Erdfläche innerhalb des Okeanos im Gegensatze 
zu dessen anderm Ufer mit dem Eingange zum Hades (Od. x 508—512) 
und ist auch nicht etwa bereits bei Anaximander nachzuweisen. Gewils 
hat Aristoteles in seine Kritik der alten ionischen Karten, die xuxAoregn 
tiv olnovueynv gezeichnet hätten (Meteor. II,, ‚„ p. 362 b,,), die 
Karte des Anaximander eingeschlossen, aber er redet von der Oikumene 
hier im Sprachgebrauche seiner Zeit. Und das Wort Oikumene dürfen 
wir um so weniger auf Anaximander zurückführen, als er seiner Karte 
ja keinen Text beigegeben hatte, wie das zuerst Hekatäus von Milet 
getan hat. Der Begriff der Oikumene wird vielmehr erst im Zu- 
sammenhange mit der Lehre von der Erdkugel und der parmenideischen 
Zonentheorie entstanden sein, die gewisse Teile der Erdkugeloberfläche 
wegen zu grolser Hitze oder zu grolser Kälte unbewohnbar erscheinen 
liefs. Nicht aus wirklicher Kunde, sondern aus theoretischer Spekulation 
ist der Begriff der Oikumene in seinem Gegensatze zu einer dolxnzog 
erwachsen. Erst lange nachher hat man versucht, tatsächliche Grenzen 
des bewohnten Landes im Norden und im Süden zu ermitteln, wie 
der Empirismus der Spekulation ja immer nachhinkt!). 

Der parmenideischen Zonenlehre, nach der Polarkreise und Wende- 
kreise die Zonen begrenzen, folgt auch Aristoteles Meteor. II,, „o—ıs 
p. 362 a,.ff. Das Gebiet zwischen den beiden Wendekreisen gilt ihm 
für unbewohnbar wegen der Hitze, der Norden über den Polarkreis 
hinaus wegen der Kälte; das gleiche gilt natürlich für die Gegend um 
den Südpol. Die Oikumene ist durch z& aoixnra begrenzt, deren Be- 
wohnbarkeit eben durch Kälte oder Hitze ausgeschlossen ist. Unsere 
Oikumene liegt demnach zwischen dem nördlichen Wendekreise und 
dem Polarkreis. Die Hindernisse der Bewohnbarkeit, Hitze und Kälte, 
wirken in meridionaler Richtung, Zri srlarog, nicht xara unxos, nicht 
in der Richtung von West nach Ost. Hitze und Kälte würden also 
nicht verhindern, dafs der Streifen zwischen Wendekreis und Polarkreis 
um die ganze Erdkugel herum bewohnt würde; was hier allein 
hindert, ist das Meer. Die Oikumene ist nach Aristoteles nicht kreis- 
rund, wie die alten ionischen Karten sie zeichneten, gegen die Aristoteles 
ausdrücklich polemisiert, sondern ein Streifen. Die Breitenausdehnung 
dieser Oikumene von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Grenzen Skythiens sei nach den genauesten Schiffer- und Reisemalsen 
erheblich geringer als ihre Längenausdehnung von den Säulen des 


1) K. J. Neumann in seiner Kritik von Bergers Erdkunde der Griechen I, 
Gött. Gel. Anz. 1887 I, 8. 2x0. 
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Herakles bis Indien. Die Breite verhalte sich zur Länge wie drei zu 
etwas mehr als fünf! Nach Meteor. II,, ,, p- 362 b,, hindert 
nicht das Klima, sondern das Meer das, was aulserhalb Indiens und 
der Säulen des Herakles liegt, so aneinanderzustolsen, dals ein 
Zusammenhang der Oikumene hergestellt würde, also, sozusagen, 
hinten herum. Aber, wenn sie auch nicht zusammenstielsen, so gab 
es doch eine Meinung, die Aristoteles de coelo II,, p. 298 a,?) an- 
führt und geneigt ist, sich zu eigen zu machen, der zufolge die Ent- 
fernung zwischen den Säulen des Herakles und Indien (hinten herum) 
nicht gar zu grols gewesen wäre, da die Gegend um die Säulen und 
Indien sich (hinten herum) näherten, 

Aristoteles kennt nur unsere Oikumene zwischen Wendekreis 
und Polarkreis der nördlichen Erdhalbkugel. Aber nach Meteor. II,,,s 
p. 362 b,, muls auf der südlichen Erdhalbkugel sich alles analog ver- 
halten. Die logische Folgerichtigkeit mufste also den Aristoteles zur 
Annahme einer zweiten, ihm allerdings nicht durch Empirie bekannten 
Oikumene auf der südlichen Erdhalbkugel ebenfalls zwischen Wende- 
kreis und Polarkreis führen ?). 

Für eine Insel wird die Oikumene gegolten haben, seitdem 
dieser Begriff sich gebildet hatte. Man übernahm ja zunächst das 
alte ionische Kartenbild der vom Okeanosstrome umgebenen Erde. 
Und als man die Vorstellung vom Okeanosstrome aufgab, trat das 
Meer an seine Stelle. Jenseits der Säulen des Herakles im Westen, 
im Osten Libyens und im Süden Asiens war man wirklich auf Meer 
gestolsen, und, wo man das Vorhandensein eines Meeres nicht durch 
Beobachtung festgestellt hatte, da nahm man es eben an. Auch für 
Aristoteles ist die Oikumene eine Insel und, de coelo II,, p- 298 a,,; 
das Meer ein einheitliches. Von dem Meer im Süden, Osten und 
Westen werden wir bei den Grenzen Asiens und Libyens handeln. 
Aber auch im Norden hat, wie Sorof, de Aristotelis geographia p. 16, 
mit Recht bemerkt, Aristoteles Meer angenommen; vgl. Meteor. I 5; 30 
p. 350 b,. Die Flüsse, die von den arkynischen Bergen nach Norden 
fliefsen, können nur in ein nördliches Meer münden. Von den Pinaı 


1) Andere Verhältniszahlen als die aristotelischen bei Berger, Erdkunde der 
Griechen? S. 325. 

2) Genaue Exegese dieser Stelle bei Berger, a. a. O. 8. 318ff. 

*) Berger gebraucht für diese von Aristoteles angenommene Oikumene den 
Ausdruck Antoikumene, durchaus zutreffend, wenn sich auch das Wort bei Aristoteles 
nicht finde. Man denke an die vier Oikumenen des Krates von Mallos, aufser 
unserer Oikumene die der Periöken, Antöken und Antipoden. 
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im äufsersten Norden, über den Grenzen Skythiens und den dorther 
strömenden vielen grofsen Flüssen, die doch auch in ein Meer aus- 
münden müssen, redet Aristoteles allerdings nur mit Vorsicht. 

Die Oikumene aber wird noch in Erdteile geschieden. Asien, 
Europa und Libyen erwähnt Aristoteles Meteor. I,, p. 350 a,s; 
350 b,.z..„.. Um einen zusammenhängenden Überblick über den Ein- 
flufs der geographischen Lage auf die Tierwelt zu geben, sagt Aristoteles 
ferner hist. anim. VIII,, p. 606 b,, OAws de za ulv aygıa Ayguwrege 
&v 15 Aolg, avdgeiörega d’ dr vi; Eiownn navse, noAvuoppörere Ö dv 
tn dıßun. Aus diesen beiden Stellen ergibt sich deutlich, dals Aristoteles 
die Scheidung dreier Erdteile gekannt und angewandt hat. 

Es findet sich aber bei ihm noch die Spur von einer Nach- 
wirkung der alten ionischen Einteilung in zwei Erdteile, den nördlichen 
und den südlichen, die infolge ihrer Lage sich auch klimatisch unter- 
scheiden. Wenn Aristoteles zoig wuygois römorg .. . regl vw Evounp!), 
Polit. VII, p. 1327 b,,, und ihrer Wirkung anf die Volksart Asien 
mit seiner Wirkung auf die Volksart entgegenstellt, so ist klar, dafs 
Asien hier als der warme, südliche Erdteil gefafst ist. Den Hellenen 
weist Aristoteles hier nach ihren Wohnsitzen und ihrer Art eine 
Mittelstellung zu. Über die altionische, bereits bei Hekatäus nach- 
weisbare Scheidung zwischen dem nördlichen Erdteile, Europa, und 
dem südlichen, Asien, die auf Aristoteles hier eingewirkt hat, vgl 
K.J. Neumann, Gött. Gel. Anz. 1887 I, 8. 286; E. Schwartz, Quaestiones 
Ionicae, Rostocker Index 1891, p. 4—6; Berger, Erdkunde der Griechen ®, 
1903, 8. 78ff. | 

In der Charakteristik Asiens und Europas, dazwischen Griechen- 
lands, stimmt Aristoteles mit der im hippokratischen Korpus stehenden 
Schrift zwegl deoww Öddraw rönwv überein. Bei der Scheidung in drei 
Erdteile bemerkt Aristoteles, hist. anim. VIII,, p. 606 b,,, alles Wilde 
ist in Asien wilder, in Europa tapferer und in Libyen vielgestaltiger. 
An den beiden oben genannten Stellen der Politik unterscheidet er so: 
Die Völker in den kalten Gegenden, d. h. in Europa, sind voll Mut, 
dagegen sind sie weniger grolse Denker und Künstler; deshalb sind 
sie frei, haben keine strafien Verfassungen und vermögen nicht über 
ihre Nächsten zu herrschen. In Asien sind Denker und Künstler zu 
Hause, denen aber der Mut fehlt, weshalb sie wie Sklaven behandelt 
werden. Das hellenische Volk steht zwischen beiden, es hat mutige 
Männer und Denker. Deshalb ist Griechenland frei, hat gute Ver- 


1) Eine ähnliche Gegenüberstellung von Asien und Europa findet sich 
Polit. IIIı« p. 1285 an. 
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fassung und vermag alle zu beherrschen. Die Charakteristik, die 
Aristoteles von den asiatischen Völkern gibt, würde er wohl ohne 
weiteres auch auf die libyschen beidgeh haben. 

Sehen wir uns nun bei dem sogenannten!) Hippokrates um, so 
finden wir zunächst, dals auch er, 12 p. 53, ed. Kühlewein, Libyen 
zu Asien rechnet, dafür aber zwischen einzelnen Teilen Asiens unter- 
scheidet, den Ägyptern und Libyern einerseits, den übrigen Asiaten 
andrerseits; 13 p. 54,,. Seine Auseinandersetzungen über Libyen 
schlielst er, 12 p. 54,,, mit den Worten: dıörı noAvuoppa ylveraı ra 
&y rois Smoloıs. Von Asien im engeren Sinne, wo es viele Berge und 
Flüsse gebe, sagt er 13 p. 55,: öxov ydo al won ueyiorag ueraßolds 
rroovraı xal sivnvoravag, Exei xal 7 xXWpn Ayowrärn xal dvwuakwraen 
&oriv. Dals auch Hippokrates die Europäer für tapferer hält, geht 
daraus hervor, dafs er, 12 p. 54,,, die Tapferkeit den Asiaten ab- 
spricht; dann aber ist es 23 p. 67,, deutlich ausgesprochen: dio xai 
ebıyvgoreoovg voulkw Todg iv Eiowrp oixnovrag elvaı N Toög mv 
"Aolev. Cap. 16 p. 58,, finden wir auch Unterschiede der Verfassungen 
verglichen. Wir sehen also, in welcher Weise Aristoteles und diese 
hippokratische Schrift sich berühren’). 


!) Wilamowitz, Griechisches Lesebuch Is, 1902, 8. 200 bemerkt, dafs bei ihm 
„die Thraker ausfallen, an deren Küsten der wirkliche Hippokrates gelebt hat“. 
2) Vgl. Wilamowitz a. a. 0, 8. 19. 


Erstes Kapitel. 


Aristoteles Erdkunde von Asien. 


Wir gehen hier nicht von der alten ionischen Scheidung zweier 
Erdteile, Asiens!) und Libyens, aus, deren Spuren wir oben bei 
Aristoteles nachgewiesen haben, sondern von der üblichen, der auch 
Aristoteles in der Praxis folgt, in die drei Erdteile: Europa, Asien 
und Libyen. Asien ist danach der Erdteil, welcher in seinem Norden 
von Europa durch die Grenze zwischen kalt und warm getrennt wird, 
der im Osten und Süden ans Meer stölst, im Westen aber an Libyen. 
Die Grenzen im einzelnen sind folgende. Ohne weitere Belege darf 
man annehmen, dafs Aristoteles die westliche Halbinsel, das heutige 
Kleinasien, als Halbinsel kannte. Im Süden und Westen grenzt daran 
das Mittelländische Meer, im Norden der Pontus. Dafs jenseits des 
Pontus Europa beginnt, geht aus vielen Stellen?) hervor, welche die 
Kälte des Schwarzen Meeres betonen. Entweder halten sich Fische im 
Pontus oder andere Tiere am Pontus nur im Sommer auf und verändern 
im Winter ihren Aufenthaltsort, oder manche Tiere gibt es überhaupt in 
der Gegend des Pontus nicht wegen der Kälte. Wir ersehen daraus, 
der Pontus ist der Grenzstrich zwischen warm und kalt, also auch 
die Scheide zwischen Europa und Asien. Für den weiteren Verlauf 
der Nordgrenze können wir uns an Sorofs Ausführungen p. 29 an- 
schliefsen. Aus einer Stelle in de anim. generatione®) schliefst er, 


1) Der Name des Erdteils ist bei Aristoteles 7 ’Aoia, ’Aoias ano yalns heifst 
es bei ihm in dem Dichterzitat (aus Choerilus?) Rhet. IH 14 p. 1415 a 17: 
nyeo uoı Aoyov Aahhov, önos Acins and yalns 
nAdev ds Edoosnnv nöksuos usyas. 
Das dritte Buch der Rhetorik nimmt den beiden ersten gegenüber keine Sonder- 
stellung ein; vgl. Diels, Über das dritte Buch der Aristotelischen Rhetorik, Berlin 
1886. Marx, Aristoteles’ Rhetorik, Berichte der Ges. d. Wiss. zu Leipzig, philol. 
hist. Klasse 52, 1900, S. 241ft. 
2) Vgl. hist. anim. VIII ı:e p- 596 bsı; VIHl:s p- 597 Ait.155 VIII: p- 601 
bı1>; VIIIso p. 603 as; VIIIss Pp- 605 ası. 
®) Vgl. de anim. gener. Vs p. 783 aıs-ı.. Die durch den Tanais voneinander 
getrennten Skythen und Sauromaten wohnen nach dieser Stelle des Aristoteles beide 
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dafs der Tanais die Grenze nicht habe bilden können, sondern dafs 
wir als Grenzen entweder den Kaukasus und das Kaspische Meer oder, 
im Anschlufs an Herodot, den Phasis und das „Kaspische, Meer anzu- 
setzen haben. Weiter führt uns, dafs, wie in“ der Folge zu zeigen 
sein wird, die Grenze Asiens und Libyens nach Aristoteles nicht der 
Nil, sondern die Landenge zwischen dem Roten Meere und dem Mittel- 
meere war; nun sind aber in den Theorien der Alten!) die Erdteils- 
grenzen entweder die Flüsse, Tanais bzw. Phasis und Nil, oder die 
Landengen, die ägyptisch-syrische und die kaukasische. Hieraus ergibt 


sich, dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für Aristoteles der 


kaukasische Isthmus gebildet haben mufs. Über den Lauf der Grenze 
weiter nach Osten läfst sich naturgemäls wenig sagen, weil jede An- 
deutung dafür fehlt und fehlen mufs. Denn den Griechen war bis zu 
Aristoteles’ Zeit die Gegend um das Kaspische Meer die Grenze der 
genaueren Kenntnis. Dieses Kaspische Meer ist für Aristoteles ein 
Binnenmeer, er nimmt also Land auch in seinem Norden und Osten 
an. Und über das Kaspische Meer hinaus finden wir bei ihm die Er- 
wähnung der grolsen zentralasiatischen Ströme und des Parnasses, wie 
wir in der Folge sehen werden, auf Grund voralexandrischer In- 
formation. Im Osten stölst Asien mit Indien, dem äufsersten Lande, 
an das äufsere Meer?),. Daraus ersehen wir, dafs Aristoteles sich, 
wie ja auch noch Alexander, den östlichen Ozean viel zu nahe denkt, 
Von der Südgrenze Indiens sagt Aristoteles nichts direkt. Aber seine 
Erwähnung des Indus?) läfst uns fragen, ob er bereits Kunde seines 
nicht nach Osten, sondern nach Süden gerichteten Laufes besitzt; wenn 


er Polit. VII,, p. 1332 b,,*) den alten Skylax erwähnt, so braucht - 


er nicht schon darum auch wie dieser den Indus nach Osten fliefsen 
zu lassen, sondern kann bereits bessere Nachricht, etwa durch Ktesias, 
erhalten haben. Ob die Expedition des Skylax wirklich das südliche 
Meer von der Mündung des Indus bis zum Arabischen Busen befahren 
hat, bleibt freilich mehr als fraglich, ist sogar bei der noch später 
fehlenden Kenntnis des Persischen Meerbusens unwahrscheinlich. Aber 


in den kalten Gegenden, also in Europa; wenn die auf dem linken Ufer des Tanais 
wohnenden Sauromaten aber in Europa wohnen, so ist nach Aristoteles der Tanais 
eben nicht die Grenze zwischen Europa und Asien gewesen. 

1) Vgl. Ps. Aristoteles zegi xdouov 3 p. 393 bes sqq. 

2?) Das ist zu schliefsen aus Meteor. Iıs, ıs p. 350 ası; Ils,ıs p. 362 bes; de 
caelo IIı« p. 298 aıı. 

3) Meteor. Iıs, ı6 P- 350 as. 

*#) Er ’Ivdors pnvs Zxvlaf at). 


LE dee Su” (2070 se Sue 
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Aristoteles, der diesen Busen auch noch nicht kannte, braucht hier 
solche Kritik nicht geübt zu haben; er wird an diese südliche Fahrt, 
die Skylax selbst vielleicht nur als eine Möglichkeit bezeichnet hatte, 
ebenso geglaubt haben wie Herodot, und damit war für ihn ein Meer 
auch im Süden von Asien gegeben. Dieses Meer erwähnt er Meteor.II,, ,„ 
p. 354 a, ausdrücklich als einen Teil des Meeres aufserhalb der Säulen, 
wenn das Rote Meer, der Arabische Busen, als «ara uxoöv, d.h. durch 
die Enge von Bab-el-Mandeb, mit ihm verbunden bezeichnet wird: 
) u8v Egvdoa palveraı xara uingoV xowwvovoa Tigög Tv EEw Ornlav 
$alaorrav. Dieses Meer aufserhalb der Säulen fliefst aber nicht nur 
im Süden von Libyen bis nach Indien, sondern auch im Norden von 
Europa und Asien; denn Aristoteles bezeichnet Meteor. II,,,, p- 354 a, 
das Kaspisehe Meer, einen Binnensee, als von ihm geschieden: n de 
“Yoxavla aal Kaorıla nexwgrouevan ve vavıng (sc. tig EEw ornAav Yaldrıng) 
xal sregioimovusvar xiniyp. Nach allen Richtungen also ist Asien nach 
Aristoteles vom Meere umgeben, mit Europa hängt es nur durch den 
Kaukasischen Isthmus zusammen, und mit Libyen durch den Arabischen. 

Die richtige Kunde von dem Kaspischen Meere als Binnen- 
meer findet sich zuerst bei Herodot I,os-203: Das Kaspische Meer 
ist ein Meer für sich und steht nicht im Zusammenhange mit einem 
andern Meere. Das von den Hellenen befahrene Meer, sowie das 
Atlantische aufserhalb der Säulen und das Rote Meer sind ein und 
dasselbe Meer, das Kaspische aber ist ein anderes Meer für sich’). 
Diese richtige Ansicht ist erst infolge der Züge Alexanders ins Wanken 
gekommen, war aber zur Zeit des Aristoteles noch unbestritten?), Er 
sagt es ausdrücklich in der bereits oben behandelten Stelle, Meteor. II, „.o 
p. 353 b,,—354 a,, die noch eingehender Erörterung bedarf?). Der 
Ausdruck od ovuuıyyvovocı bei Aristoteles p. 354 a, zeigt wörtliche 
Anlehnung an Herodot I,,,, aber seine Auffassung vom Roten Meere 
ist umgeschoben. Nach Herodot ist das Rote Meer einfach ein und 
dasselbe Meer mit dem Hellenischen und dem Atlantischen, während 
Aristoteles seinen Zusammenhang mit dem Meere aufserhalb der Säulen 
zwar nicht bestreitet, aber es mit ihm nur xara uıxgov zusammen- 


1) 'H ö& Kaonin Falaooa dorı En’ kmwvrns, od ovunioyovon rn Erton Yahdooy, 
Tnv usv yag “Ellnves vavrillovraı naoav, xaı n Em ornleov Yahaoon 7 "Arhavris 
xahsouevn xaı 7 ’Eovdeon uia Bovoan zuyxavsı. "H de Kaonin dori &rton Er’ Ewvıns «rl. 
2) Vgl. K. J. Neumann, Patrokles und der Oxos, Hermes XIX, 1884, S. 181. 
3) "Erı Ö’dnei nhsiovs eioi Falarraı noös aklnlas 0V Ovanıyviovoas xar’ oudeva 
zönov, wv 7 usv bovdoa Yalveraı xara wxpor xoıwmvovoa noos ınv Eiw ornlar 


Halarrer, 7 © “Yexavia xaı Kaonia xeywgwousvaı Te Taduıns xal Tepioıxoduevaı 
. 30.93 End 27/1 s [4 ’ > = T 
Uni, wor oVx av Eidvdarov ai ınyai, ei xara Tıva TONov abrav noav. 
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bängen läfst und wesentlich als ein Meer für sich betrachtet. Die 
Ursache davon wird die sein, dafs Aristoteles von der Enge der Strafse 
von Bab-el-Mandeb eine Kunde besitzt, die dem Herodot noch fehlt. 
Noch vollständiger vom Meere aufserhalb der Säulen geschieden und 
rings umwohnt sind nach Aristoteles Hyrkanisches und Kaspisches 
Meer; irgendwelche Quellen davon hätten bei der Ringsumwohnung. 
daher nicht verborgen bleiben können, wenn welche vorhanden wären. 

An dem Binnenmeercharakter des Hyrkanisch-kaspischen Meeres 
ist also nach Aristoteles kein Zweifel, und das gleiche ergibt sich aus 
einer andern Äufserung des Aristoteles über j öno zöv Kaunaoov Alu, 
Meteor. I,3, 39-30 P- 351 a,'). Unter dieser Aluvn am Fufse des 
Kaukasus kann Aristoteles nur das Kaspische Meer, nicht etwa die 
Maeotis verstehen. Die Leute an der Aluvn nennen sie IaAaooe, und 
eine FaAcooe nennt Aristoteles das Kaspische Meer Meteor. II,,,. P- 353 
b,,.fl. Entscheidend aber ist, dafs diese kaukasische Aluvn, in welche 
viele grofse Flüsse sich ergielsen, keinen offenen Ausflufs haben soll, 
sie habe vielmehr einen unterirdischen Ausflufs nach dem Pontus zu 
bei den Koga&ol. Damit ist deutlich, dafs eine Gleichsetzung der 
kaukasischen A/uyn mit der Maeotis, die im Kimmerischen Bosporus 
einen offenen Ausflufs nach dem Pontus besitzt, vollkommen aus- 
geschlossen ist. Also auch hier ist der Binnenseecharakter des 
Kaspischen Meeres vorausgesetzt. 

Bei den Kogedol, dem bereits von Hekatäus, fg. 185 Müller, 
erwähnten kolchischen Volke, soll der unterirdische Ausfluls der 
kaukasischen Aluvn, also des Kaspischen Meeres, erfolgen in die 
sogenannten fader Tod Ilöovrov mit ihrer unermelslichen Meerestiefe, 
deren Ende noch niemand hätte finden können. Auf diesen unter- 
irdischen Zuflufs von der kaukasischen Aiuvy aus führt Aristoteles 
auch das Hervorquellen süfsen Wassers 300 Stadien vom Lande, 
offenbar in der Gegend der Paser rov ITöovrov, zurück,. das er 
Meteor. I,3,30 P-. 351 a,,;fl. erwähnt. Von dem Salzgehalte des Kas- 
pischen Meeres hat Aristoteles also keine Kunde besessen, sondern 
sein Wasser für süls gehalten, weil er es für einen Binnensee hielt. 
So viel von dem Kaspischen Meere, das seinen Namen davon hat, dafs 


1) AA 7 ye vno To» Kauxaoor AMiuvn, nv nahovow ol dust Faharrar, Yavapa, 
adın yap norauav nollov xas ueydhov eioßallövımv oda Exovoa Exgovv Yavepor 
xdidwow vno ynv nara Kogakovs, neoi ta vahotueva Baden Tod Iövrov. Tavıa Ö’ 
doriv ansıyov ru vis Falarıns Batos, oüdeis yovv nunore nadıeis EövonIn nregas 
evoeiv. 30 Tavım Ön nögew Tns zns 0Xedov negi ToLazoom orddın nöTıuov avadldoı 
bdwg Ent nokiv Tonor, od avvex Öt, Alk ıgonax”. 
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in seinem Südwesten die Kaspier wohnten. Im Südosten dieses Meeres 
wohnten die Hyrkanier, und danach kommt dieses Meer auch als 
Hyrkanisches vor. So finden wir es bereits in einem Fragment des 
Hekatäus von Milet erwähnt, das uns im Wortlaut erhalten ist, 
fg. 172 Müller: reot nv "Yoxavlav Ialaocav naksoueyıw ovgean Ürnid 
xai daoca vAnoıy, Erii dt Toloıv ovgeoıw dnavda avvaga (die Artischocke). 
In der Erwähnung des Hyrkanischen Meeres bei Aristoteles möchte 
Ideler, Aristotelis Meteor. libri IV, I p. 499.500, die erste Spur 
einer Kenntnis des Aralsees erblicken, der doch auch den späteren 
Zeiten unbekannt geblieben ist. Das ist allerdings zuzugeben, dals 
Aristoteles Meteor. II,,,. p. 354 a,-, unter dem Hyrkanischen und 
Kaspischen Meere zwei verschiedene versteht: r) d& 'Yoxavia xai Kaonla 
xexwoLouevaı ÖdE Tavıng al Trepgioınoüusvaı xuniy, WOT Ooin Av 
&Aavdavov ai sunyal, ei xard Tiıva zünov aurwv Noav. Der Plural 
xExwpLOuevaı, Trepioixovüusveı und avrwv schliefst grammatisch jede 
andere Deutung aus. Um die volle Idendität des Hyrkanischen und 
Kaspischen Meeres bei Aristoteles zu halten, mülste man xexwosouevn, 
gregioımovueın und aödrng schreiben, was vollendete Willkür wäre. 
Die Sache wird so liegen, dafs Aristoteles aus Herodot von dem 
Kaspischen, aus Hekatäus oder einer ihm folgenden Quelle von dem 
Hyrkanischen Meere Kunde hatte, und dafs er die beiden Namen 
einander nicht gleichgesetzt hat. Darum brauchte er noch nicht den 
Zusammenhang des Kaspischen und des Hyrkanischen Meeres zu be- 
streiten oder anzunehmen, dafs es sich um getrennte Becken handle. 
Sagt doch Herodot I,,, ausdrücklich, das von den Hellenen befahrene, 
das Atlantische und das Rote Meer wären ein Meer. So wird auch 
für Aristoteles das Hyrkanische und das Kaspische Meer ein Becken 
gewesen sein, das aber an verschiedenen Stellen andere Namen trug. 
Die Quelle des Aristoteles für das Hyrkanische Meer ist, jedenfalls in 
letzter Linie, Hekatäus; bei der Interpretation dieses Hyrkanischen 
Meeres müssen wir also von Hekatäus ausgehen, und bei ihm ist 
jeder Gedanke an den Aralsee ausgeschlossen. | 

. Was verstand man im Altertum unter der &ovdea Jalaoca? 
Den Arabischen Busen, der noch heute das Rote Meer heilst? Oder 
das ganze Meer zwischen Afrika und Indien, zu dem der Arabische 
und Persische Meerbusen gehören? 

Der Name „Rotes Meer“ ist ägyptisch. Nach Wiedemann, 
Herodots zweites Buch, 1890, S. 71, hiels das Land zwischen Nil und 
Arabischem Busen nach der Farbe des’ Wüstensandes tescher, das rote, 
und dieser Name wurde auf das anstossende Meer übertragen, (dessen 
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Farbe übrigens nicht rot, sondern ein bläuliches Grün ist); vgl. auch 
Berger bei Pauly-Wissowa VI 8.593. Der Name „Rotes Meer“ ist 
bereits in der 11. Dynastie nachweisbar, die Ed. Meyer, Ägyptische 
Chronologie, 1904, 8. 178, zwischen 2160 und 2000 v. Chr. ansetzt. 

In der griechischen Literatur begegnet der Name öpv9od Iahacoa 
zuerst bei Äschylus, zuövzog 2ovdeös bei Pindar. Vgl. Äschylus 
fg. 192 Nauck?, bei Strabo I,,g, Us: 

powınönedov T’ Egvdoüs lspnv xeüua Jalacons. Fg. 192, 5 
erwähnt Äschylus am Okeanos die Afuvn der Äthiopen, wo Helios 
sich und seine Rosse in dem warmen Wasser erquickt. Es handelt 
sich hier zweifellos um die Aluvn des Helios, Od. y1: n&lıos d’dvöpovoe, 
Ascov mregtnailte Aluviv. Im äufsersten Osten wohnen nach Od, «23 die 
Äthiopen. In diesen äufsersten Osten verlegt sie auch Äschylus 
samt der A/uvn des Helios. Bei Pindar Pyth. IV 249ff. (462 v. Chr.) 
heifst es: (Iason) xreive u8v ... Opıv — nAdıbev — Mndsav ... vr 
"Dusavov nıeldyesocı uiyev rovıp TV ’Egvdow. Bei Pindar geht das Rote 
Meer demnach ebenso wie bei Äschylus unzweifelhaft auf den 
äufsersten Osten. 

Es ist eine höchst ansprechende Bemerkung F. G. Welckers, die 
Äschyleische Trilogie Prometheus, 1824, S. 37 Anm. 44: „Das Rote 
Meer am Aufgang (&ovdoa Jaldoon) entspricht der 'Eovdia oder 
Abendröte, der Hesperide.“ Trotzdem wird man, angesichts des Vor- 
kommens des Namens im alten Ägypten, den Namen der 2evSoc 
3d4c0oa vom Ägyptischen, und somit vom Arabischen Busen nicht 
trennen dürfen. Aber angesetzt haben Äschylus und Pindar dies 
Meer allerdings im äufsersten Osten; und ebenso Herodot, der IV,, 
unter dem Roten Meer das Südmeer versteht: &rıl znv vorm IJahaooav 
nv Eovdonv nalsouevw. Mit diesem Erythräischen Meere hängt nach 
Herodot II,,s der Aoaßıog xöArcog zusammen: Toy (sc. Zeoworgı) 
Eleyoy ol igees nowWrov udv scholocı nangoioı ögunderra Ex Tod ’Agapßiov 
xoAnov TOÜg raga Tv Egvdonv Ialacoav Karoınnudvovg xataorgepeodaı. 
Nach Herodot II,,, mündet der Euphrat und nach II, der 
Tigris &5 iv &ov3onv Ialaooav. Damit ist das südpersische ' Meer 
gemeint, obne dafs Herodot deswegen bereits Kenntnis von dem 
Persischen Meerbusen!) besälse. Dieser Busen ist als solcher erst 


1) Steph. Byz. s. v. Kvon erweist wohl die Insel Kven als bei Hekatäus 
erwähnt, aber noch nicht die Worte: 2» 7 Dsoowp ndvıp als hekatäisch. 
Unmöglich ist es nicht, dafs Hekatäus vom Z/eooixös ndvros geredet hätte, aber 
nicht sicher. Möglicherweise hat sich auch bei ihm schon der Ausdruck devden 
Yahacoa gefunden. 
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durch die Expedition des Nearch und des Androsthenes von Thasos 
bekannt geworden; seine Kenntnis fehlt der Zeit vor Alexander. 

Was versteht Aristoteles unter der &gvdoa Jalarra')? Sicher 
ist die Interpretation von Meteor. II,,,, P- 354 a,: 7 udv 2gvdou 
palveraı xara uıxo0V xoıwwyovoe 7rgög nv Eiw ornAwv Jalarrav. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs hier Kenntnis der Meerenge von Bab- 
el-Mandeb vorliegt; die hier erwähnte &ov3ea Jalorre ist also der 
"Aoaßıos “oArsog Herodots und die &w ormAwv Halarra des Aristoteles 
hier das Südmeer. Auch Meteor. I, ,,se P: 352 b,, versteht Aristoteles 
unter der &ovdo& Jalarra den Arabischen Busen, wenn er von dem 
Versuche ägyptischer Könige redet, eine Wasserverbindung nach diesem 
Meere herzustellen. Diesen Versuch habe man aufgegeben, weil man 
fand, dafs das Meer höher stände als das Land: eg iv dpudoav 
Ialarrav .„.. ravııy ydo raw PBaoıldEwv vız EnneugaIm Ötogvrrev ... 
Ayeraı ÖL TigWTog ZEoworgis Eruryeıpjocı vuv rrakav, Ahk EUgeV 
vumAoregav otoav vv Sahcrrav zng yjc. Die bekannte Angabe über 
das Niveau des Arabischen Meerbusens findet sich also bereits bei 
Aristoteles. Aufserdem findet sich noch bei Aristoteles ein Hin- 
weis auf die besondere Gröfse der Schaltiere im Roten Meere: de 
macrob. 5 p. 466 b,..,, ueyala... Ev si dahdrın 17 &gvdok Ta ÖoTeaxo- 
degua; hist. anim. VIII,, p. 606 a,,: &v de zn Eovdog Salarrn Ureo- 
ueyE3n Ta Öorganödegua nıavra. Es ist methodisch zunächst geboten, 
an diesen Stellen keine andere Bedeutung von &gvdoa Falarre anzu- 
nehmen wie oben, also den Arabischen Busen darunter zu verstehen. 
Und dafs dem in der Tat so ist, ergibt die Erwägung, dafs wir bei 
Aristoteles wohl Angaben über die Fauna des Arabischen Busens, 
schwerlich aber über die des südlichen Ozeans erwarten dürfen. Über 
grolse Krebse der &gvJo«@ Jalarra vgl. auch Alexander Polyhistor 
fg. 1358 bei Müller, FHG III p. 239. 

Aristoteles versteht also unter der &gv9oa Ialarra den Arabischen 
Busen, er kennt aber die ögv9oa Salarra auch im Herodotischen 
Sinne des Südmeeres und bezeichnet sie Meteor. II,,,, p. 354 a, als 
n Ew ormAwv Iaharra, mit der die 2pv3oa Salarra, der Arabische 
Busen, xora uıxoöv zusammenhängt. Auch 7 Eiw Aıßung Yalarra 
n vorla, Meteor. II,, ,, p. 363 a, bezieht sich mit auf dieses Südmeer. 
Von dem Persischen Busen findet sich auch bei Aristoteles keine 


!) Die Erklärung dieses Namens durch Ktesiss erwähnt Strabo XVI;, a0 
C;79=Müller, fr. 12 p. 26b: Krneiav d& 1ov Kvidiov nınynv lorogsiv dndıdovoav sis 
ınv Falarrav bgevdis xal uÄArhdes döme. Aristoteles hat auf diese ktesianische 
Weisheit verzichtet. 
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Spur: die Erdkenntnis des Aristoteles repräsentiert auch hier die vor 
Alexander erreichte Stufe. 

Wir beginnen nunmehr mit der Behandlung der einzelnen Länder, 
und zwar zunächst mit Indien, da es sich hier sofort ergeben muls, 
wie weit der geographische Horizont des Aristoteles reichte, 

Indien. Indien ist das äufserste Land der bewohnten Erde im 
Osten. Das geht deutlich ans den oben besprochenen Stellen!) hervor. 
An Indien schliefst sich im Osten das grolse Meer an, das mit dem 
an der Westküste Spaniens und Libyens eins ist. Auch 7 &w Jalaooe 
Meteor. I,3,ı5 P- 350 a,, weist auf das Meer im Osten. Mit der An- 
schauung, dafs Indien das äufserste Land im Östen sei, schliefst 
Aıistoteles sich an die bestehende Auffassung an; Herodot sowohl wie 
Ktesias sprechen es aus, dafs die Inder die äufsersten Bewohner der 
Oikumene sind?),. Auch Alexander war noch der Meinung, dafs an 
Indien das östliche Meer ansto[se und somit Indien das östlichste Land 
sei; das beweisen die Worte, die ihm Arrian, Anabasis V,,,, in den 
Mund legt: oo oAAn Erı nuiv n) Aoımn Eovıv Eore Evi morauov ve Tayyıy 
nal nv Eyav Yalacoav. 

Der einzige Fluls des Landes, den Aristoteles nennt, ist der 
Indus®),. Er läfst ihn vom Paropamisus kommen (darüber später) 
und schreibt ihm zavrwv zwv norauav deiun nuleiorov zu. Der Indus 
findet sich schon bei Hekatäus *) und bei Herodot°®) erwähnt. Herodot, 
und wohl auch Hekatäus, verdankt seine Kenntnis der. von Dareios 
ausgesandten Expedition, an der Skylax von Karyanda teilnahm. 
Wenn diese Expedition nach Herodot von Kaspapyros im Paktyischen 
Lande den Fiufs herabfuhr, so hat Skylax den Kabul für den Ober- 
lauf des Indus gehalten. Die Auffassung von dem devua sulsiorov des 
Indus wird Aristoteles aus Ktesias geschöpft haben. Denn in den 
Indica p. 45 a,, Bekker—Fg. 57, 1 p. 79 Müller heifst es: Atyeı wegi 
tod ’Ivdov morauod TO uLv OTevov adTod Eigog TEovagaxovra oradiwv elvaı, 
ro d& nAarvrarov xal dıaxoclwv; für duexoolwv gibt Arrian, anab. V ,,; 
in seinem Zitate aus Ktesias (ig. 58 p. 87 Müller) freilich nur &xazov, 


1) Meteor. IIls,ı« p. 362 bsı und de coelo Ilıı p. 298 aıı. 

2) Herodot IlIlss ne@ros noos nw xal niiov dvarolas oixtovar avdgoinuv Taw 
&» cn Aoin ’Ivdoi; Illıoe Tovro usv yag noös mv no doyaın raw olneousvor 7 
’Ivdıun &orı. Kies. Ind. bei Phot. bibl. cod. 72 p. 45 ass Bekker=fg. 57, ı p. 79 
Müller rzegi Tov un oixetv inbxeıwa avıav avdomnovs. 

3) Meteor. Iıs, ıe p. 300 ass. 

#) Hecat. fg. 174 FHG Ip. 12. 

5) Herodot IV 4. 


14 


was aber zur Begründung der aristotelischen Auffassung ausreicht. 
Bei Diodor II,,,, dagegen wird der Indus nicht überhaupt als der 
grölste Strom, sondern nur als der gröfste in jenen Gegenden) genannt. 
Die Frage, ob bei Diodor an dieser Stelle Ktesias zugrunde liegt 
oder nicht?), ist für uns hier ohne Bedeutung. Übrigens bat die 
Meinung von der besonderen Grölse des Indus auch die Zeit Alexanders 
noch überdauert; Diodor II,,,, spricht vom ’Ivdög zrgogayogevousvog 
TTOTAUOS, UEYLOTog Wv Ta mavıwv uera vöv Neihov, und Diodor schöpft 
aus Megasthenes. Erst später ist der Indus auch hinter den Ganges 
zurückgetreten; vgl. Arrian anab. V,,, ö d& Ivdög orauög Orı ueyıoros 
zrorauwv Eorı Tüv ara ı1V "Aolev ve xal vv Eigwnıy, cknv Iayyov.?). 

Wenden wir uns nun zu den Bewohnern des indischen Landes. 
Über den Typus der Inder erfahren wir in den EAeyxoı oopıorınol 5 
p. 167 a,, dafs der Inder zwar ganz schwarz sei, aber weilse Zähne 
habe, wie das gleiche bei den Äthiopen leicht zu beobachten sei. Die 
schwarze Farbe der Inder konnte Aristoteles ebenfalls durch Ktesias 
bekannt geworden sein‘). Über die Zähne sagt Ktesias, wenigstens 
nachweislich, nichts, und es ist möglich, dafs bei Aristoteles nur ein 
Schlufs von den Äthiopen aus vorliegt. Die Nachrichten des Ktesias 
von den weilsen Indern waren für. diese Frage ohne Belang, aber 
Kunde von den beiden in Indien nebeneinander sitzenden Rassen 
hätte Aristoteles allerdings derselben Stelle des Ktesias entnehmen 
können, 

Was die Staatsverfassung anlangt, so erwähnt Aristoteles 
die Könige der Inder. In der Polit. VII,, p. 1832 b,,ff. wirft er 
die Frage nach der für Herrscher und Beherrschte angemessenen 
gaıdele auf. Verschiedenheit der zaudeie für beide sei angebracht, 
falls etwa die Beherrschten sich von den Herrschern an Leib und 
Seele so unterscheiden, wie die Menschen von den Göttern und Heroen, 
Von einem so tiefen Unterschiede der Beherrschten von den Königen 
bei den Indern hat Aristoteles aus Skylax Kunde: Polit. VII, 
p. 1332 b,, woreg &v ’Ivdois pnoı Zxbla& elvar Todg Paoıldag TovoüToy 


1) Diodor. Hıe,7 6 yao ’Ivdos norauos, ueyıoros Wv Tv reg ToVs Tönovs. 
Bei Diodor XVIIIe,s aber beziehen die Worte usyırros @v av nepl Tovüs Tönovs 
sich, wie man mit Recht bemerkt hat, auf den Ganges, vgl. Diod. Ils-, ». 

®2) Krumbholz, Diodors assyrische Geschichte, Rhein. Mus. N. F. 41, 1886, S. 339. 

®%) Im vierten Buche nee: noreuw» soll Aristoteles von einem Stein xAssrogis _ 
berichtet haben, der sich im Indus erzeuge; aber diese Angabe steht in dem Ps.- 
Plutarchischen Schwindelbuche nsgi rorauwv xai ögwv XXVs. 

#) Ktes. Ind. p. 46 ası Bekker=fy. 57, 9 p. 81 Müller or: oi ’Zvdos ouy uno 


Tov nhiov eivi uthaves, alla pvoeı, 
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dıapeoovras rwv Gpxouevwv. Ob die Schrift des Skylax ihm direkt 
‘oder nur mittelbar bekannt war, ist nicht zn entscheiden. Eine 
Kenntnis der indischen Kasten, wie sie Megasthenes beschrieben hat, 
ist bei Aristoteles noch nicht zu finden. 

Von der Gerechtigkeit der Inder handelt Ktesias an drei Stellen: 
1. Ind. p. 46 a,, Bekker—fg. 57,, p. 81 Müller zeoi zwv 'Ivdwv Orı 
öixaröraroı. 2. Ind. p. 47 a, Bekker=fg. 57,,, p. 82 Müller zoAd« 
8 Acyeı sregl wig dixauoodvng arzwv. 3. Ind. p. 47 b,, Bekker —fg.57, ,, 
p. 83 Müller uelaves dE eicı xal dixaıoı mavv. Es ist möglich, dafs 
diese Äufserungen des Ktesias auf Aristoteles eingewirkt haben. In 
der Topik III, p. 116 a,, sqq. unterscheidet Aristoteles das um seiner 
selbst willen Wünschenswerte, von dem um einer andern Sache willen 
Erwünschten. Er exemplifiziert an Freund und Feind p. 116 a,, sqq. 
to usv yo tobs plAovs Öinalovg elvaı Öl auro aigovusFa, na ei under 
julv uelisı EoeoIaı, navy &v ’Ivdoig wow‘ To d& vodg &yIgoüg di’ Eregor, 
Onwg uns nuäg Plarerwow. „Mögen die Freunde auch in Indien 
sein“ heilst zunächst gewifs nichts anderes als „mögen sie auch ganz 
ferne von uns wohnen“; immerhin mag auf die Exemplifizierung der 
gerechten Freunde gerade an den Indern auch der Preis der indischen 
Gerechtigkeit bei Ktesias ihren Einflufs geübt haben. 

Es folgt schliefslich die Indische Fauna, für die Aristoteles 
gröfstenteils Ktesias als Quelle benutzt hat, obwohl er ihn gelegentlich 
als ovx wv a&ıönrıoros bezeichnet. Zunächst sollen diejenigen Stellen 
behandelt werden, an denen Ktesias zitiert ist. 

1. De animal, hist. VIII,, p. 606 a,. Im Anschlufs an die 
Untersuchung über den Einfluls des Landes auf die Tiere, auf ihr 
Vorkommen oder Nichtvorkommen in einigen Teilen heifst es: &v d& 
15 "bon, üs Yyoı Krnolag oir dv däiönıarog, oir &ygiog oüre Husgog 
ös, TE Övanıa xal vd Yoludwrd zavra ueyaka. Vgl. Ktes. Ind. p. 46 
b,, Bekker—=fg. h7, „„ p. 82 Müller: ög Ö2 odre Nuegog ovre Aygıog 
Eorıv Ev ah) 'Ivdınn, und das Kitesiaszitat bei Aelian, de nat. animal. III,, 
Ktes. fg. 71 p.98 Müller, sowie im Supplementum Aristotelicum I, p. 143, 
ı„sqq. Bei Aristoteles hat Müller das Ktesiasfragment falsch abgegrenzt: 
die Worte ra d’avaıa xal va polıdwra sravra ueyala sind ebenfalls 
noch ktesianisch. 

2. Die ktesianische Beschreibung des Martichoras findet sich 
bei Photios p. 45 b,, sqq. Bekker—=fg. 57,, p. 80 Müller, sowie bei 
Müller fg. 64—67 p. 91 sqq. Wenn man, wie aus Pausanias IX,,,, 
hervorgeht, bereits im Altertum in dem Martichoras den Tiger hat 
erkennen Wollen, so wird daran insoweit festzuhalten sein, als Ktesias 
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nicht sowohl eine getreue, als vielmehr eine phantastische Beschreibung 
des Tigers!) bietet. Auch in der Tiergeschichte des Aristoteles findet 
sich II, p. 501 a,,sqq. die Erwähnung und Beschreibung dieses 
Martichoras. Sie lautet: duoroixovs Öd' ödoyrag obdEv Eye Toirwv ray 
yevav. Eorı ÖE Ti, ei dei nıorsvoaı Krnola' Exeivog yao ro Ev ’Ivdois 
Inolov, @ dvoua elvaı uaprıyögav, Tour Eysıy &r7’ duporepd gYnoL TeLorol- 
xovs Todg Odövrag: elvan ÖE ueyedog uv nAlaov Akovra xal daov Öuolws, 
xal rodag Exeıy Öyolovs, ie00wnov ÖE xal wa dv$ownosdes, TO 
Ö Dune yAavacv, To ÖE xgwua ıyvaßapıvov, nv de xEgnov Önolav Ti 
Tod 0Xogrılov TOD xE00alov, &v 1) xEvroov Eyeıv, nal tags anrogvddas Grtanovel- 
Lew, pIEeyysoFaı 0’ ou0Llov Ywvij üua Gvgıyyog xal vaAnıyyos, Tax ÖL 
Helv oüx Nrrov av Elapa, xal elvaı äygıoy xal drIgwropayov. Aubert 
und Wimmer, denen Dittmeyer gefolgt ist, halten die Worte &ozı dE 
Ti... Äygıov xal avdownopayov, also die ganze Erwähnung des 
ktesianischen Martichoras an dieser Stelle, für die in den Text ge- 
drungene Randbemerkung eines Lesers. Von ihren Gründen ist aller- 
dings nur einer beweiskräftig, aber dieser eine genügt. Unmöglich 
konnte Aristoteles auf die Angabe, es gebe in den Arten, von denen 
er gerade redet, kein Tier mit zwei Reiben Zähne, die Bemerkung 
folgen lassen, nach Ktesias gebe es freilich doch ein solches, nämlich 
den Martichoras mit drei Reihen Zähne; vielmehr hätte Aristoteles, 
wenn er den Martichoras hier erwähnt hätte, den Satz dıorolyovs 
” ödiyrag oVdEv Eye Tobtwv TWv yevwy etwa mit den Worten fort- 
gesetzt: zguurolyovg de, ei dei nnıoredoaı Krnolg, Eye TO... 

An drei Stellen hat Aristoteles die Glaubwürdigkeit des Ktesias 
bestritten: 4. hist. anim. VIII,, p. 606 a, @g gnos Kryolag oux wrv 
aSıöreıorog. 2. hist. anim. III,, p. 523 a,, wevdts Ö’ Eori xal 6 Krnolag 
yEygape uegl ng Yorjg av Eleparıwy. 3. de anim. gener. II, p. 736 
a, Krnolag ya ö Kyidiog ... gavegöog Eorıv Eıpevouevos. Trotzdem hat 
Aristoteles an anderen Stellen die Schriften des knidischen Arztes 
benutzt und seine Angaben verwertet, olıne ihn zu nennen. Das wird 
jetzt zu beweisen sein. 

Zwar die Angabe des Aristoteles hist. anim. VIII,, p. 607 a,, 
von der kleinen indischen Schlange, gegen deren Bifs man kein Heil- 
mittel habe, steht in keinem Zusammenhange mit Ktesias Ind. p. 47a, 
Bekker= fg. 57,,, p- 82 Müller, wohl aber geht auf Ktesias zurück, was 
Aristoteles über den indischen Esel mitteilt. 


1) Das Vorkommen von Panthern in Asien erwähnt Aristoteles hist. anim. 
VIlIss p. 606 bıs: napdalsıs Ö’ dv ın "Aoig, dv de ı7 Eieaan oö yiyvovcas. 
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1. In der Tiergeschichte II, p. 499 b,, beschreibt Aristoteles 
den indischen Esel folgendermalsen : uovoxepara de xal uwvuxa öklya, 
olov ö "Ivdıxög Ovog. uovörepgwv Ö& nal dıyalöv ögvb. nal dorodyalov 
Öö ’Ivdınög Övog Exeı uw uwwoxwv uovov. Damit vgl. De part. anim. 
III, p. 663 a,, Eovı dE ca nAelora Tüv xepgaropopwv Öıyald, Akyerar 
d& xl uwvuxov, 6v nalovaıv ’Ivdınov Dvov. Ta u8v ovv nisiora.... negare 
Öbo suepvnev Eye ... Eorı ÖL nal uovordgara, olov 6 7 ögv& xai ö 
Twdınös nalovusvos Övos. Eorı 0° 06 u8v Opv& diyakov, 6 Ö vos uWvvxor. 
Exeı ÖE Ta uovoregara To xeoas Ev To usow ring nepelris. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dafs Aristoteles seine Notiz über den indischen Esel 
aus Ktesias hat. Vgl. Ktes. Ind. p. 48 b 19 Bekker=fg. 57,5, P- 85 
Müller özı eioiv Dvor äygıoı &v roig "Ivöoig, looı insorg al ueibovs ... 
xeous dE Eyea Ev TO uerwrw, Evög sengeog TO ucyedog ... oO uw 
oiv &hloı vor al Tusoı al üypıcı „al alle uuwvuga Imoie 
savra Gorgaydhovs oim Exovaw ... ovror dt — domoayalov ... 
Exovow. Vgl. Ktesias fg. 79 p. 101 Müller aus Aelian, nat. anim. 
IV „a: övorg ayglovg ovx EAdrrovg innwv Ta ueyedn Ev ’Ivdois yiveadaı 
nenvguaı ... neoag 02 Eysıv En TO uerwnw, 0009 unyewg TO ueyedog 
xal rjulosog mroooetı . . . nieniorevraı de Toüg @lkoug ... Ovovs xal 
Nuegovg xal ayglovg xal va dlla uwvuga Inpla aorgayalovg 00x EXEW..., 
övovs Ö& Toüg Ivboög Atycı Krnolag Toüg Exovrag To xegug aorgayalovg 
pogeiv. Mit Sonnenburg!) die Benutzung des Ktesias durch Aristoteles 
darum zu bestreiten, weil Aristoteles anderswo die Glaubwürdigkeit 
des Ktesias kritisiert, liegt gar kein Grund vor. 

2. Indischer Hund. Die darüber handelnden Stellen bei Aristo- 
teles sind folgende: 1) hist. anim. VIII,, p. 607 a, gaol ÖE xal 
&u Tov zilygiog xal “vvög yiyveodaı vodg ’Ivdınoüg, oda euFüg deahl Emil 
ins Tolıng uläewg’ TO yap rıoWrov yEvınFtv Imoiwdes ylyveodal paoır. 
üyovses ÖdE deousvovow e&ig Tag Epmulag rag xuvas. xal svolhai 
xareoFiovraı, dar um Tun Ooywv reoös mv Öyslav co Selov. 2) de 
anim. gener. II, p. 746 a,, xal oi "Ivöixoi ÖL xuveg &4 Imolov Twos 
xuvwöovs yervavraı xal xvvös. An einer anderen Stelle?) wird als 
Beispiel dafür, dafs es von jeder zahmen Tiergattung auch die wilde 
gebe, der indische Hund angeführt. Der indische Hund ist also ein 
Bastard von Tiger bez. hundeartigem Tier und Hund; doch entsteht 
der indische Hund erst in der dritten Generation. Auch Ktesias 


1) Vgl. Sonnenburg, Zoologisch-kritische Bemerkungen zu Aristoteles’ Tier- 
geschichte, 1857, 9. 22£. 

2) De partibus anim. Is p. 643b s. Dasselbe wird ausgeführt im Problema 
X ıs p. 895 bes, das inhaltlich auch auf Aristoteles zurückgeht. 
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hatte, wie Photios p. 45 b,, = fg. 57,, p. 80 Müller zeigt, von dem 
indischen Hunde gehandelt, rvepi zuw xuvuw zwy ’IDdıxwv, ürı ueyıorol 
eioıw, wg xal Akovrı uäyeosaı. Müller p. 89 glaubt, Aelian VIII, auf 
Ktesias zurückführen zu sollen, so dafs nach ihm Aelian den Aristoteles 
zwar zitiert, aber den Ktesias als eigentliche Quelle benutzt hätte. 
Indessen liegt bei Aelian lediglich eine Paraphrase von Aristoteles’ 
Tiergeschichte V1II,,, p. 607a vor. Den Bericht über die erste uidıs. 
hatte Aelian im engen wörtlichen Anschlufs an Aristoteles gegeben. 
Von der zweiten und dritten wifıc ist bei Aristoteles nicht die Rede, 
und Aelian gibt hier Vermutungen, von denen er meint, dafs auch 
Aristoteles ihnen zustimmen würde. Darauf beziehen sich seine Worte: 
sroös ravıa Apıoror&ing ova @vrupnoeı. Die Annahme einer Benutzung 
des Ktesias selbst an dieser Stelle des Aelian kann man auch nicht 
durch den Hinweis darauf stützen, dals nach dem weiteren Berichte 
Aelians die von Tigern abstammenden indischen Hunde gern gegen 
Löwen angehen, und dals auch Ktesias von dem Kampfe dieser Hunde 
mit Löwen gesprochen hat. Denn bei Aelian hängt dieser Bericht mit 
der Geschichte Alexanders des Grolsen zusammen, ist also nicht 
ktesianisch, wenn auch schon vor Alexander Ktesias von dem Löwen- 
kampfe indischer Hunde berichtet hatte. Bei Aristoteles liegt Ktesias 
vor, und Älian VIII, hat zunächst den Aristoteles und dann eine 
nachalexandrische Quelle benutzt. 

3. Der Elefant. Hier mögen die schon genannten zwei Stellen 
an der Spitze stehen, in denen sich Aristoteles direkt auf Ktesias 
beruft. Es heilst de anim. gener. II, p. 736 a, Krnolag yao ö Kvlöuos, 
& zuegl Tov omeguarog rwv Eiepavıuw eionne, Yaveoog Eorıy Eivevausvos. 
Ynol yagp ovrw oximovveodar Enpaivöusvov wore ylyvaodaı NAERTOm OuoLov. 
tovro © oo ylyveraı; ferner hist. anim. III ,, p. 523 a,, Wevöes Ö’ Earl 
„al 6 Krnolacs yeygaype siepl tig yovis Tav EAepavrwv. Aulserdem spricht 
Aristoteles hist. anim, VI,, p. 571 b,, von der Brunstzeit der Elefanten 
und ihrer Bösartigkeit während dieser Zeit. Von der Brunst reden 
auch Strabon XV, ,, C705 und Arrian Ind. 14, mit der Bemerkung, 
während der Brunstzeit fliefsee dem Elefanten aus einer kleinen 
Öffnung an den Schläfen eine stark riechende Flüssigkeit heraus. Dafs 
Aristoteles hist. anim. VI,, aus Ktesias entlehnt hat, ist möglich, aber 
nicht sicher; denn aus der positiven Kritik, die er de anim. gener., 
Il, an Ktesias übt, ergibt sich, dafs er in seiner Kenntnis der 
Elefanten nicht allein von Ktesias abhing. 

Schliefslich haben wir noch von den Papageien zu handeln. In 
der Tiergeschichte VIII,, p. 597 b,, lesen wir: öAwg de za yauıywvuya 
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scayra Pgaxvroaynia xal nlarvylurra xal wma. nal yde To In 
Öınöv Ogveov 7) Wırrann, To Aeyouevov üvdowrnöylwrrov, ToWwüTov Earı, 
xal axoAaotöregov Ö& yiyveraı, Orav ein olvov. Wenn der Papagei hier 
als mimetisch und &v3ewrröyAwrrog bezeichnet wird, so kann man auf 
Ktesias Ind. p. 45 a,, Bekker = fg. 57,3 p. 80 Müller hinweisen: zregi 
Tod ügveov Toü Pirraxov, Or yıwocay ivdgwriivmyv Eysı nal pumv ... 
dıak£ysodaı de avrö Woneg avdgwrov, "Ivdıort, av Ö& Eiimiorl uddm, 
xat "EAlnpiori. Indessen dieser Passus der Tiergeschichte ist von 
Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, aus zureichenden Gründen 
für nichtaristotelisch erklärt worden. 

Fragen wir uns, auf welcher Stufe geographischen Wissens von 
Indien Aristoteles steht. Lassen unterscheidet in seiner Indischen 
Altertumskunde II?, 1874, 8. 632ff. drei Zeitalter des griechischen 
Wissens von Indien: ganz dunkle Vorstellungen; Berichte, die teils 
aus dem verlorenen Berichte eines Augenzeugen (Skylax), teils aus Er- 
kundigungen bei einem andern Volke herstammen; Schriften von Augen- 
zeugen, direkt oder als Grundlage anderer erhalten. Was das Wissen 
des Aristoteles angeht, so ist klar, dals es dem zweiten Zeitalter ent- 
spricht; Erkundigungen bei einem andern Volke, d. h. den Persern, 
hatten Herodot und vor allem Ktesias eingezogen; die dritte Stufe 
haben erst die Züge Alexanders geschaffen. Jetzt und in der Folge 
wird das Fünfstromland und der Ganges bekannt, eine Reihe indischer 
Städte wird genannt, die Mündung des Indus wird beschrieben. Nearch 
befährt die Südküste vom Indus bis zur Mündung des Euphrat und 
Tigris, Androsthenes von Thasos die Westküste des Persischen Busens: 
erst durch diese Fahrten wurde die Sonderexistenz des Persischen 
Busens festgestellt. Im einzelnen die Fortschritte der Kenntnis Indiens 
im Altertum aufzuweisen, bleibt der Geschichte des Hellenismus und 
der römischen Kaiserzeit vorbehalten. 

Eigentlich geographische Kenntnis von Indien besafs Aristoteles 
noch wenig; was er weils, hat er aus Ktesias geschöpft. Namentlich 
stammen fast alle seine zoologischen Nachrichten vom Khnidier. 

Die Indien zunächst liegenden, von Aristoteles genannten Land- 
striche sind Arachosien und Baktrien. Allerdings sind die Nach- 
richten darüber sehr beschränkte, 

Den Namen Arachosien kann ich vor Aristoteles nirgends 
nachweisen. Ebensowenig vermag ich eine Stelle anzugeben, an der 
vor Aristoteles die irreiapoı beschrieben wären, Sollte nicht auch 
iher Ktesias zugrunde liegen? Die in Betracht kommende Stelle bist. 
anim. II, p. 499 a, lautet: yiyvovsaı d’ ol inrelayoır Ev Agaywraıs, 
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ovrceg xal ol Boeg ol äygıoı. In der Folge nennt Megasthenes bei 
Strabon XV 1,,, © 710 innovg uovoxrdgwras ‚E)aporgavovs, Megasth. 
fg. 13, FHG 11 p. 411. 

Aufser dem Flusse Baktrus, der vom Paropamisus kommen soll 
(darüber später), erwähnt Aristoteles an zwei Stellen das baktrische 
Kamel. Er nennt zwei Arten Kamele, das baktrische und das arabische). 
Beide gehen xara ox£log, nicht xara dıaueroov; sie unterscheiden sich 
dadurch, dals das baktrische zwei Höcker, das arabische nur einen hat. 
In der Geschichte der Semiramis erwähnt Diodor II, ,, aus Ktesias 
(vgl. Ctes. de reb. Assyr. fg. 15 p. 29 Müller) Kamele, ohne zu sagen, 
was für welche. Dafs Ktesias die Baktrer genannt hat, bezeugt auch 
Photios in seinem Auszuge aus Ktesias, Persika. p. 37 b,, Bekker = 
fg. 29, 11 p. 48 Müller. Herodot III,,, setzt die Gestalt des Kamels 
bei den Griechen als bekannt voraus. Die ältesten Erwähnungen von 
Baktrien und den Baktrern, die in der griechischen Literatur begegnen, 
finden sich in der Liste der persischen Satrapien bei Herodot III,,, 
sowie in der Musterungsliste von Doriskos, Herodot VII,, .se- 

Persien. In der Tiergeschichte VI 37 p. 580 b,, lesen wir 
über die Mäuse die verwunderliche Mitteilung: zig d& IIsgouxng Ev ruı 
töry Avaoxıbouevng rg Inkeiag Twv Eußpvwv Ta InAea xvovra paiveraı. Der 
Zurückführung dieser Stelle auf Ktesias steht ihr Inhalt nicht entgegen. 

Der Vollständigkeit wegen seien hier die Stellen erwähnt, wo 
die Perser bei Aristoteles genannt sind. Polit. VIII, p. 1339 a,, 
handelt über die Gewohnheiten persischer und medischer Könige; nach 
Polit. III,, p. 1284 a,, hat der Perserkönig Meder und Babylonier 
oft gedemütigt. Fg. 674 Rose (vgl. Preger, Inscriptiones Graecae 
metricae ex scriptoribus collectae Nr. 163 p. 129) bietet das Epigramm 
des Aristoteles auf der Statue des Hermias von Atarneus zu Delphi: 
Der König der bogentragenden Perser habe ihn durch List getötet. 
Nach Polit. VII, p. 1324 b,, wird bei den Persern die kriegerische 
Kraft besonders geschätzt. Polit. V,, p. 1313 a,, und p. 1313 b, 
betont die Übereinstimmung rg z@v Tlegouv deyrg mit den zugavvides. 
Nach Ethic. Nic. VIII,, p. 1160 b,,.,, ist auch die Gewalt des Vaters 
über die Kinder bei den Persern eine tyrannische, was Aristoteles für 
verfehlt hält. Im ersten Buche regl YıAooogias, fg. 6 Rose, bezeichnet 
Aristoteles die Magier?) den Ägyptern gegenüber als älter und erwähnt 

!) Hist. anim. Il: p. 498 b- und IIı p. 499 aıs. 


2) Die Magier als Pfleger der Philosophie bei den Persern werden ebenfalls 
erwähnt im Dialog uayıxds, fg. 35 Rose. | 
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den Oromasdes und Areimanios. Ethic. Nic. V,, p. 1134 b,, spricht 
von dem Feuer bei den Persern, aber lediglich als von der bekannten 
Naturerscheinung, nicht etwa seiner religiösen Bedeutung. Fg. 70, 
Rose, bezeichnet Aristoteles mit z@ /Tegoıxa& den Xerxeszug bzw. das 
Gedicht des Empedokles darüber. Poet. 2 p. 1448 a,, ist Il&ooas 
nicht überliefert, sondern Konjektur, und wahrscheinlich falsche. 

Nach Susiana führt uns der Choaspes, Meteor. I ,,ıe P- 350 a:4» 
nicht. Denn dieser Choaspes kommt vom Parnass, dem Paropamisus, 
kann also nicht der susianische sein. 

Was wir aus den aristotelischen Schriften über Medien erfahren, 
ist ziemlich wenig; es bezieht sich fast alles auf Zoologie und Botanik. 
Nach der Tiergeschichte VIII, p. 595 b,, ist der erste Schnitt des 
medischen Grases unbrauchbar; nach III,, p. 522 b,, lälst es be- 
sonders bei den Wiederkäuern die Milch versiegen. Von Würmern 
im armenischen Schnee weils Strabon XI 14,, C 528 aus Geschicht- 
schreibern der mithradatischen Kriege zu berichten, von Regenwürmern 
aus Apollonides, von Holzwürmern aus Theophanes aus Mytilene. Die 
aristotelische Tiergeschichte dagegen erwähnt V,, p- 552 b,sqq. grolse 
weilse Regenwürmer im medischen Firnschnee, Ob diese Stelle mit 
Aubert und Wimmer, neuerdings Dittmeyer, zu athetieren sei, zu ent- 
scheiden, bleibe genaueren Aristoteleskennern überlassen !). 

Polit. VIII, p. 1339 a,, handelt Aristoteles über Gewohnheiten 
wie persischer, so auch medischer Könige. Nach Polit. III,, p. 1284 
&,, sind Meder wad Babylonier vom Perserkönig oft gedemütigt worden. 
Der Xerxeszug wird mit z@ Mndıxa bezeichnet Metaphys. IV,, p. 1018 
b,s; Polit. IIL,, p. 1274 a,,; V, Pp- 1303 a,; V, p. 1303 b,, und 
1304 a,,; während er analyt. post. II,, p. 94 a,, und Polit. V, p. 1307 
a, 6 Mndıxög seoleuog genannt wird. 

Von Armenien, das im ‘Nordwesten an Medien anstölst, sagt 
Aristoteles gar nichts. Der Fluls Araxes, den er vom Paropamisus 
strömen läfst, ist nicht der armenische Araxes, sondern der Oxus, 

Euphrat und Tigris finden sich in den erhaltenen Schriften 
des Aristoteles zufälligerweise nicht erwähnt; gekannt hat er sie 
natürlich. Was Assyrien anlangt, so wird Ninive hist. anim. VIII,, 
p. 601 b, erwähnt. Die Vögel mit krummen Klauen trinken nicht, 
aber in seiner Erzählung von der Belagerung von Ninos lasse Hesiod 
den Adler trinken. Hist. anim. VIII,, p. 601 a,, 7& udv oüv yau- 
Ywvvxa, KaFarıep eipnraı ro6TEgoV, ws drckug eiseiv Arıora naunev Eoriv’ 

‘ 1) Die Frage nach den Interpolationen im Texte der aristotelischen Tier- 
geschichte bedarf überhaupt noch zusammenhängender Untersuchung. 
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all “Holodos nyvocı Toüro‘ rresolnne yag Töv tig wavrelag rigöedpov 
Geröv Ev cn dınynosı ch mwegi ımv mohuogalav viv Nivov nlvovra!). An- 
statt ‘Holodos las man früher ‘Aeödoros und dachte dabei an Herodot 
I,os zip ve Nivov ellov (sc. ol Midor). ws de elhov, &v Erepowwı Aoyoıaı 
önAuow; Herodot werde davon in seinen Yoovguoı Aöyoı gehandelt haben, 
die er I,,, in Aussicht stellt. Aber Herodot ist nie dazu gekommen, 
diese assyrischen Aöyoı zu schreiben; und die gute Überlieferung bei 
Aristoteles bietet auch nicht ‘Heödorog, sondern ‘Holodos. Diese Lesung 
hält auch Kirchhoff, Über die Entstehung des herodotischen Geschichts- 
werkes, 2. Aufl, 1878, S. Aff. aufrecht und reiht die aristotelische 
Notiz mit Göttling derjenigen Partie der dem Hesiod zugeschriebenen 
Kataloge ein, in welcher die Stammbäume des Orients behandelt waren; 
vgl. Hesiodi Carmina rec, Rzach, 1902, fg. 32 p. 333. Dafs die Be- 
lagerung von Ninive um 606 v. Chr. nicht in einem Stück erwähnt 
gewesen sein könne, das den Namen Hesiods trug, lälst sich nicht be- 
haupten. Gewils ist nur von dieser der Eroberung vorausgehenden 
Belagerung, und nicht, wie Bergk, Griech. Literaturgesch. I, 1872, 
S. 1010, will, von einer älteren die Rede: die aristotelischen Worte 
reg cnv svoAlogxlav nv Nivov lassen nur an die berühmte denken. 
Aber die Erwähnung der Kvenvn bei Hesiod, fg. 128 p. 366 Rzach, 
führt uns ebenfalls in die Zeit nach 632 vor Christus; die Möglichkeit 
ist also unbedingt. vorhanden, dafs ein Werk der hesiodischen Schule 
auch den Fall Ninives noch erwähnte. Indessen der Ausdruck zve- 
solıme bei Aristoteles weist, wie Bergk a. a. ©. mit Recht bemerkt, 
nicht mit Notwendigkeit auf dichterische Darstellung hin. Auch 
die Bezeichnung des Adlers als z7g uavreiag zrgösdpog ist zwar gewils 
poetisch, aber darum doch noch nicht notwendig aus einem poetischen 
Werke. Und gegen ein solches spricht entschieden der aristotelische 
Ausdruck &v zn dınynosı v7 need nv moktogriav iv Nivov. Das 
Richtige hat A. Schoell bereits 1854 gesehen: für ‘Aoiodog ist bei 
Aristoteles Kryolag zu schreiben; A. Schoell, Über Herodots Lebens- 
zeit, Philologus IX, 1854, 8. 209. Auch A. von Gutschmid hat, 
‘wie mir Herr Professor K. J. Neumann mitteilt, 1878 die Konjektur 
Schoells durchaus gebilligt; 1855 (Kl. Schriften II S. 119) hatte er 
noch an eine andere Konjektur gedacht. 

Auch Sardanapal ist bei Aristoteles erwähnt, und zwar erscheint 
er auch bei ihm bereits als wollüstiger Weichling, als Typus des «@ro- 

1) Nach Aubert und Wimmer wäre dieser Passus nach Inhalt und Dar- 


stellung leicht als fremder Zusatz zu erkennen. Man möchte nur wünschen, dafs 
der Text der Klassiker durch mehr derartige Interpolationen entstellt wäre! 
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Javorıxög Bios; vgl. Ethic. Nic. I, p. 1095 b,, mit Ethic. Eudem. I, 
p. 1216 a,,; Polit. V,, p. 1312 a,, fg. 90 Rose, und dazu Ed. Meyer, 
Nochmals Sardanapals Grabschrift. Forschungen zur Alten Geschichte 
II, 1899, 8. 541fl. Diese Auffassung Sardanapals hat Ktesias aus- 
gearbeitet, aber sie ist, wie Ed. Meyer mit Recht bemerkt hat, er- 
heblich älter. An einer Stelle berührt Aristoteles sich in Inhalt und 
Wortlaut freilich so eng mit Ktesias, dals man nicht umhin kann, in 
Ktesias die Quelle dieser Aristotelesstelle zu erblicken. Es handelt 
sich um Polit. V,, p. 1311 b,, dı& xarapgpornow, worseg Zagdavarraldov 
idwv rıg Ealvovra uerd Twv yuvarıım, ei aldi Tadra ol uvdoloyouvres 
A£yovow. Vgl. Ktesias fg. 20 p. 36 Müller aus Athenäus XII,, 
p. 528f.: eioeAIuv eldev adrov (sc. Zapdavdssallov) 6 Mndos Eipıuvdiw- 
uEvov nal xexoounuevov yuvarıor xal era rwv mahkanidwv Ealvovra 
zcoopvoav,. Gegen Ktesias als Quelle sprechen nicht die Worte des 
Aristoteles ei «AnIn7 ravra ol uvJoloyovvres A£yovow. De anim. gener. 
III, p. 756 b, redet Aristoteles von Hoodorog 6 uv3olöyos: warum 
sollte er nicht ebenso den Ktesias den uvoAoyovvres einreihen? Man 
könnte daran denken, auch die Erwähnung des Epitaphium Sardana- 
palli bei Aristoteles, fg. 90 Rose, mit den beiden durch Cicero er- 
haltenen Versen auf Ktesias zurückzuführen. Diese naheliegende Ver- 
mutung scheitert aber daran, dals Ktesias Grabmale und Verse schwer- 
lich erwähnt hat; hätte Ktesias auch davon geredet, so fände sich sicher 
eine Spur davon bei Athenäus XII ,,-,, P- 528e—530c. Vollständige, 
aber schlecht geordnete Übersicht der Quellen über das epitaphium 
Sardanapalli bei Preger, Inscriptiones Graecae metricae ex scriptoribus 
collectae, 1891, No. 232 p. 183sqg. 

Assyrien stromabwärts gelangen wir nach Babylonien. Sowohl 
das babylonische Land, wie die Stadt Babylon finden wir bei Aristoteles 
erwähnt. Bei Untersuchung der Frage, was eigentlich die Einheit 
einer Stadt bedinge, behauptet Aristoteles, dafs die Mauern die Stadt 
noch nicht ausmachen. Denn dafs es ummauerte Städte gebe, welche 
eigentlich keine Stadt mehr seien, das beweise uns Babylon, von dessen 
Einnahme ein Teil der Stadt am dritten Tage noch nichts gewufst 
habe. Er führt das aus Polit. III, p. 1276 a,,sqq.: souaven d iowg 
ori xai Baßvlwv nal nräoe Trıg Eyeı regıygagpnv uckhov EIvovs N) olewg‘ 
ns yE paoıv &alwaviag Telrnv jucgav obx aloIEoIaı vı uEoog vng mrolewc. 
Fragen wir zunächst, woher Aristoteles die letztere Tatsache hat, dafs 
bei der Zerstörung Babylons ein Teil der Stadt drei Tage lang nichts 
davon merkte. Bei Herodot I ‚,, lesen wir: vo de ueyadeog Täg 
roAıog, wg Alyerar Uno Twv Tavın olanucvuv, Twy Tiepl TA Eoxara TG’ 
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sroAıog Ealwrorwv Toös To u8oov olxeovrag ruv Baßvlwrluv ov uavdaveıy 
&alumörag, alla, Tuyeiv yap opı Eovoav ÖgTNV, yogeveıv TE TODTov TOV 
xoovov, nal &v sunadelnoıw eivar, Es ö xal Tö xdora Emodorro. Die 
Berührung des Aristoteles mit Herodot liegt hier klar zutage; trotz- 
dem ist es klar, dafs Aristoteles hier den Herodot nicht unmittelbar 
benutzt hat. Bei Herodot steht nichts davon, dafs ein Teil der Stadt 
die Einnahme erst am dritten Tage erfahren habe; auch ist die 
Motivierung bei Aristoteles nicht ganz dieselbe wie bei Herodot. Gewils 
kommt die Gröfse der Stadt auch bei Herodot als Mitursache in 
Betracht, aber hauptsächlich ist es bei ihm die Ablenkung der Auf- 
merksamkeit der Babylonier durch die Festesfreude Herodot wird 
bei Aristoteles mittelbar benutzt sein, möglicherweise war Ktesias der 
Vermittler. 

Von der Gröfse des babylonischen Landes, wie es zunächst 
scheint, redet Aristoteles bei Gelegenheit seiner Kritik der platonischen 
Gesetze. Er ist der Meinung, Plato habe hier für seinen Staat die 
Zahl der Wehrleute mit 5000 !) viel zu hoch angesetzt, für so viel Leute 
bedürfe es eines Landes von der Gröfse Babyloniens. Vgl. Polit. II, 
p. 1265 a,, xal To vov eignucvov nuAnFog del un Aavdaveıy Orı Xwoag 
denosı vois Tooovroıg Baßviwvlag 1, Twvog Akıng Artegavrov vo nehijog, 
EE ng dgyol ievraxıoylluoı Ioeıyovrai, xal Tapd ToVToVg yuvvanııv nal 
Hepanövrwv Eregog OxAog rroAlaniaoıog. Die Kritik des Aristoteles fällt 
auf, wo es doch zur Zeit der Perserkriege, nach Herodot VII 234, 
8000 Spartiaten gab, die im aristotelischen Sinne &oyol waren, und die 
das spartiatische Helotenland ausreichend nährte. Noch mehr befremdet 
diese Kritik, wenn wir bedenken, dals Aristoteles selber wenige Blätter 
später, Polit. II, p. 1270 a,,, von dem allerdings geschmälerten 
lakonischen Gebiete seiner Zeit aussagt, es könne 1500 Reiter und 
30000 Hopliten ernähren, während es freilich nur noch 1000 (Spartiaten) 
gegeben habe (die auch allein unter die Zahl der «eyoi fielen, wie sie 
Aristoteles oben erwähnt hatte). Es wird kaum etwas anderes übrig- 
bleiben, als anzunehmen, Aristoteles habe bei der BaßvAwvia xwpa hier 
die Stadt Babylon mit dem kolossalen Umfange ihres Grundes und 
Bodens im Sinne, der ihn, bald darauf, Polit. III, p. 1276 a,, sagen 
läfst: Eyeı zregiypapnv ualhov EIvovs 7 rölewg. Seine Kritik läuft also 
darauf hinaus, die platonische Kolonie Magnesia auf Kreta werde mit 
ihren 5000 örsla xexenugvoı samt unvermeidlichem Zubehör einen Platz 
brauchen wie Babylon. Auch die Bewohner Babylons und Babyloniens 
finden bei Aristoteles Erwähnung. Polit. III,, p. 1284 b, nennt er die 

2!) Genau 5040: Plato leg. V 737e fi. 
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Babylonier mit den Medern unter den Völkern, die der Perserkönig 
oftmals gedemütigt habe. F'g. 35 Rose stellt er den persischen Magiern 
die Chaldäer rragd Baßviwvioıs n Aoovoloıs zur Seite. Und auf die 
weit zurückreichenden astronomischen Beobachtungen der Ägypter und 
Babylonier verweist er de coelo II,, p. 292 a.. 


Syrien. Von Syrien erfahren wir, dafs es oberhalb Phöniziens 
liegt: hist. anim. VI,, p. 577 b,, & ın Zvole vi ünte Dowiung. Alle 
übrigen Nachrichten sind zoologischer Art, und zwar beschäftigen sich 
drei Stellen mit den sogenannten syrischen Mauleseln, eine bezieht sich 
auf Löwen, eine auf Ziegen, Schafe und Rinder. Aristoteles konstatiert 
eine ganz besondere Art sogenannter syrischer Maulesel, die sich von den 
gewöhnlichen dadurch unterscheiden sollen, dafs sie auch untereinander 
zeugen und gebären. Er beruft sich, hist. anim. VI,, p. 580 b,, 
dafür darauf, dafs unter Pharnakes, dem Vater des Pharnabazos, solche 
Maulesel nach Phrygien gekommen und dort noch vorhanden wären. 
Ursprünglich seien es, wie man sagt, neun gewesen, jetzt seien es noch 
drei. Der Vater des berühmten Pharnabazos, Pharnakes, ist aus 
Thukydides II 67,1 und V 1,1 für die Jahre 430 und 422 als Satrap 
des hellespontischen Phrygien bekannt. Von seinem Importe syrischer 
Maulesel mag Aristoteles bei seinem Aufenthalt in Assos gehört haben). 
Eine Einzelheit weils er über die Löwen in Syrien zu berichten; nach 
hist. anim. VI,, p. 579 b, werfen sie fünfmal Junge, zuerst fünf, dann 
immer eins weniger, also 4, 3, 2, 1 und dann keins mehr. Die Schafe 
haben in Syrien Schwänze von der Breite einer Elle, die Ohren der 
Ziegen sind spannen- oder handbreit, die Rinder haben, wie die Kamele, 
einen Buckel am Widerrifs: hist. anim. VIII,, p. 606 a,;- 


Phönizien. Nach hist. anim. IV, p. 525 b, finden sich in 
Phönizien am Strande Krabben, die man wegen ihrer schnellen Be- 
wegung Pferde nennt. Anderswo fängt man, hist. anim. VIII,, p. 602 
b;., In Flüssen und Seen die Fische mit Kerzenkraut, die Phönizier 
tun das aber auch mit den Fischen im Meere. Den weiblichen xeorgevg 
fängt man in Phönizien durch den männlichen, und umgekehrt; hist. 
anim. V, p. 541 a,,. Auch der xeozeevg ist ein Meerfisch: man sieht, 


Aristoteles hat nur von der phönizischen Küste, nicht vom Binnenlande 
Kunde. 


Palästina. Zu Aristoteles ist Kunde von Palästina und dem Toten 
Meere gedrungen, das er Meteor. II ,,,, P. 359 a,«, wie folgt, beschreibt: 


1) Von zeugungstähigen Maultieren in Kappadokien berichten Theophrast bei 
Plinius n. bh. VIII 173 und Ps.-Aristoteles regt Favaaoiov dxovouarov 69 p. 835 bı. 
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el Ö Eorıy, Worseg uvdoloyovot rıyeg, & Ialaworivn voadın Mu, eig 
1v Eav vis Eußalln avvöroas üvdewnov 7 vnobüyıov, Enınleiv nal or 
xaradveodaı XaTd Tod voaTog, uaprugıov üv ein toi eipnußvors (scil. dafs 
das salzige Wasser mehr trägt als sülses, überhaupt das dickere mehr 
als klares). A&yovor yap rungdv ovrwg elvar vv Alu xal dluvgdy 
wore undeva IxFiv Eyylyveodaı, va Ö° iuarıa durrew, &av vıg dıaoelon 
Po&äas. Aristoteles hat also aus einer Quelle, der er nicht recht traut 
(uv30oAoyoöoc:ı), erfahren, dafs es in Palästina einen See gibt, in den 
man einen Menschen oder ein Zugtier gebunden hineinwerfen könne, 
ohne dals es untersinke. Der Grund ist der grofse Salzgehalt, der 
wiederum bewirke, dals kein Fisch darin leben könne und die darin 
gewaschenen Kleider ohne andere Mittel sauber würden. Dafs mit 
dieser Beschreibung das Tote Meer gemeint ist, bedarf keiner weiteren 
Auseinandersetzung. Es ist dies die älteste Spur einer Kenntnis des 
Toten Meeres, die sich in der erhaltenen griechischen Literatur findet. 
Noch älter wäre freilich eine Anspielung bei dem alten Epiker Chörilus, 
wenn sie wirklich auf das Tote Meer ginge. Josephus, contra Apionem 
1172f. zitiert und erläutert seine Verse: xal Xolgılog de dpxaıoregog 
YEVOUEVOS TOMTNS Euro Tod EIvovs Nucv, Ortı Ovveorgdrevraı 3egEn 
zo Ilegowv Baoılei Erri iv "Ellcda‘ xarapgıdumoausvog yap rcdvra TA 
 EI9n Tehevralov xal To Nucregov Everake Alywv' 

(173) zwv Ö' Onıdev dıeßaıwve yevos Savuaoröv löLodaı, 

yAwocav utv Dolvıooav Arco Groudtwy Apıövres, 
wneov ÖEv Zohtuoıs Oge0L sharen naga Alu 

(174) djkov oiv dorıy, ws oluaı, mäow TNuwv auröv ueuwnodaı 
tu xal va Zohvuo don Ev vi njusregg elvaı xuog, & xarommonev, nal TV 
Aogalzivıv (175) Asyousvyv Aluyw. avın ydog naowv wv Ev 17, Evole 
[Alu] zAarvrega nal uellwv nasEorımev. ul Xolgihog utv odv ovrw 
ueuvroı Tuav. Dals die Verse, die Josephus mitteilt, in der Tat von 
dem alten Chörilus herrühren, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel, 
Aber ebenso sicher ist, dafs Josephus sie falsch interpretiert und mit 
Unrecht die Solymer auf die Juden und ihren See auf das Tote Meer 
bezogen hat; vgl. A. v. Gutschmid, Kleine Schriften IV 8. 567—578. 
Auch bei Damastes von Sigeum liegt noch keinerlei Kunde von dem 
Toten Meere vor. Wenn er den Aoaßıos xölrog für eine Aluvn hielt, 
so könnte man allerdings an eine Verwechslung mit dem Toten Meere 
denken. Aber erstlich ist bei Strabon I,,, C47 nicht einmal die 
Zurückführung dieser Ansicht auf Damastes sicher, und sodann war 
es wohl möglich, die Stralse von Bab-el-Mandeb bei ihrer Enge zu 
ignorieren, auch wenn man von ihr Kunde hatte, und den Arabischen 
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Busen für ein geschlossenes Becken zu halten, dessen Charakter er 
auch im wesentlichen hat. 

Da Damastes und Chörilus demnach ausscheiden, ist in der Tat 
Aristoteles der erste, der in der uns erhaltenen griechischen Literatur 
das Tote Meer erwähnt hat. Aus welcher Quelle er schöpft, verrät uns 
der Zweifel, den er in den ihm vorliegenden Bericht setzt, wenn er sagt: 
worseg uv3oAoyovol rıves. Derselbe Ausdruck ist uns bei Aristoteles 
bereits in der Geschichte vom weibischen Sardanapal begegnet: Polit. 
V,, p. 1312 a, ei aAndn vadıa oi uvdoloyouyreg A&yovoıv; und eben- 
diese Stelle haben wir oben als ktesianisch nachgewiesen. Kiesias!) 
also war es, der den Griechen die erste Kunde vom Toten Meere ver- 
mittelt hat, und das Milstrauen des Aristoteles gegen seine Beschreibung 
dieses Meeres war nur zum Teil begründet. 

In den ps.-aristotelischen Problemata inedita, Sect. III,, (Arist. 
ed. Didot IV p. 331) findet sich ebenfalls das Tote Meer erwähnt. 
Schon die Bezeichnung als 7; &» Malauorltvn verpa Falacoe zeigt den 
nacharistotelischen Ursprung des Stückes. Wir finden sie?) bei Galen, 
de simplicium medicamentorum temperamentis ac facultatibus IV 20, 
ed. Kühn vol XI p. 690: v0 d& zig Ev ITalauorlvn Murns Tdwg, 71V 
övoudbovow ... Falacoav vergav; bei Pausanias V 7,,.,; sowie bei 
Justin, hist. Phil. XXXVI,,, lacus — qui... mortuum mare dicitur. 
Es soll aber nicht behauptet werden, dafs der Name vexrga Yalarıa 
erst dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung angehöre, denn es 
ist keineswegs zu begründen, dals Justin diese Bezeichnung erst selbst 
in seinen Auszug aus Trogus Pompeius hineingetragen und nicht 
vielmehr bereits bei Trogus Pompeius gefunden habe. 

Arabien. Es ist schon gezeigt worden, dafs Aristoteles Arabien 
als im Westen vom Arabischen Meerbusen begrenzt kannte, dafs er 
auch im Süden von Arabien Meer annahm, dals er aber vom Persischen 
Meerbusen noch nichts wuflste.e Wenn er Meteor. I ‚.,ı» P-. 349 a, 
die sommerlichen Regengüsse sep! ı7v Yoaplav xal nv AlYıonlav er- 
wähnt, so ist mit Arabien, wie weiter unten bei der Behandlung Libyens 
zu zeigen sein wird, das rechte Nilufer gemeint. Über Aristoteles’ 


1) Die spinösen Argumentationen von Sorof p. 83—90 kann ich mir nicht 
durchweg zu eigen machen, 

9) Im Alyuntıos des Aelius Aristides, XXXVlIss vol. II p. 29127 Keil, ist 
diese Fdiasoa als @yovos bezeichnet. Der Ausdruck »vexga Yalaooa kommt bei 
Aristides nicht vor; indessen darf man aus dem Wort @yovos schliefsen, dafs er 
den Namen »sxg@ Jalcooa gekannt hat. Denn als Rhetor vermeidet er, wie mich 
Herr Professor Keil belehrt, die termini techniei, 
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Kenntnis des arabischen Kameles und seinen Unterschied vom baktrischen 
haben wir bereits oben bei Baktrien gehandelt. Nach hist. anim, V,, 
p. 546 b, ist für die arabischen Kamele die Zeit der öxel« der Monat 
Maimakterion. Von besonders grofsen Eidechsen und Mäusen in Arabien 
berichtet hist. anim. VIII,, p. 606 b,. 


Kleinasien. 


Mit ganz anderen Voraussetzungen haben wir bei Kleinasien zu 
rechnen. Es war den Griechen zu Aristoteles’ Zeit im Westen so gut 
bekannt wie ihre eigene Heimat. Auch vom Taurus mulsten die Griechen 
seit dem Zuge des jüngeren Kyros Kunde haben. Wir können deshalb 
für die Stellung des aristotelischen Wissens zu dem seiner Vorgänger 
und Nachfolger von hier aus keine Aufschlüsse erwarten. Der Voll- 
ständigkeit halber wollen wir trotzdem den Stoff für die einzelnen 
Landschaften bieten, und zwar scheint es praktisch zu sein, gleich in 
Rubriken anzuzeigen, in welchem Zusammenhang die einzelnen Örtlich- 
keiten genannt sind. 

Nur eine Stelle bietet uns lediglich geographischen Stofl. Bei 
der Besprechung der Lage Kretas wird gesagt, Polit. IL, p. 1271 
b,,'), dals es nicht weit entfernt ist vom Peloponnes einerseits, und 
andererseits in Asien von der Gegend des Triopium und von Rhodos. 
Dazu kommt noch der Pontus oder die Gegend am Pontus, über die 
einiges rein Geographische berichtet wird. Als Grenzgebiet zwischen 
Asien und Europa mag diese pontische Gegend, soweit nicht genauere 
Ortsbezeichnungen vorliegen, hier behandelt werden. Meteor. I,2,.» 
p. 351 a,, werden die Bader roö ITöovrov genannt, in welche das 
Kaspische Meer auf unterirdischem Wege abfliefsen soll. Darüber 
haben wir oben gehandelt. In den Pontus fliefst die Maeotis, während 
der Pontus ins Ägäische Meer fliefst. Dementsprechend ist der Pontus 
tiefer als die Maeotis, aber weniger tief als das Ägäische Meer; 
Meteor. IL 1, ‚2.13 P- 354 A,g-ı.. Dazu vgl. Sorof, a. a. O. p. 32ff. 
Nach hist. anim. VIII 19 p. 601 b,, weilen im Pontus viele Fische 
im Sommer, weil sein Wasser infolge der vielen Flüsse, die darein 
münden, süfser ist und die Flüsse mehr Nahrung zuführen als sonstwo. 

Alle andern Stellen lassen sich auf drei Abteilungen verteilen. 
Örtlichkeiten, an die erstens eine bestimmte naturgeschichtliche Er- 
scheinung geknüpft ist; die zweitens im Zusammenhange eines poli- 


1) Den ganzen Passus erklärt Susemihl, Aristoteles’ Politik griechisch und 
deutsch, Anm. 355 für nichtaristotelisch. Doch halte ich seine Gründe nicht für 
stichhaltig. 
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tischen, historischen, oder mythischen Faktums genannt sind; aus 
denen drittens berühmte Männer stammen. 


I. Naturgeschichtliches. 


Lydien. Meteor. Il,,,, p. 368 b,, wird das Erdbeben am Berge 
Sipylos erwähnt; vgl. Ideler, Kommentar I p, 612, ‚.. 

Phrygien. In Phrygien gibt es Kühe, welche ihre Hörner wie 
die Ohren bewegen können; hist. anim, III, p. 517 a,,. In Phrygien 
benützt man zur Käsebereitung Pferde- und Eselsmilch; hist. anim. 
III,. p- 522 a,.. Zum Beweise dafür, dafs die syrischen Maulesel 
nicht wie die übrigen unfruchtbar sind, führt Aristoteles die Tatsache 
an, dals solche unter Pharnakes nach Phrygien gekommen wären. 
Darüber haben wir schon bei Syrien gehandelt. Nach fg. 636 soll 
Aristoteles in den verlorenen vrrouynuare berichtet haben, dals die 
Phryger die Butter uıxegıov nannten. 

Mysien. In der Nähe von Antandros gibt es zwei Flüsse, von 
denen das Wasser des einen die Schafe weils, das des andern schwarz 
macht; hist. anim. III, p. 519 a,..') Der Skamander färbt die Schafe 
blond, weshalb Homer ihn Xanthos nennt: hist. anim. III,, p- 519 
A,, .). Nach hist. anim. V,, p. 547 a, gibt es bei Sigeum und Lektum 
eine besonders grolse Art Purpurschnecken, bei Sigeum nach V,, p. 549 
b,, gewisse Krebse, xagapoı. 

Bithynien. Aristoteles behauptet, dals sich nicht nur angeborene, 
sondern auch erworbene Merkmale auf die Kinder vererben; was für 
die Geschichte der Entwickelungstheorie nicht ohne Interesse ist. Er 
nennt de anim, gener. I,, p. 721 b,, als Beweis dafür, dafs in Chalkedon 
ein Kind von seinem Vater Spuren einer Einritzung auf dem Arm ererbt 
habe. Meteor, II,,,, P- 367 a, wird das Erdbeben in Heraklea genannt; 
vgl, Ideler, Kommentar I p. 605, ,,. Dreimal nennt Aristoteles die 
herakleotischen Krabben: hist. anim. IV, p. 525 b,, IV, p. 527 b, 
und de anim, part. IV, p. 684 a,.o- 

Kappadokien. In Amisos und Themiskyra am Thermodon 
erzielt man sehr vielen und wenig Wachs enthaltenden Honig; hist. 
anim. V,, p. 554 b,...., Nach hist. anim. VI,, p. 567 b,, ist die 
Gegend des Pontus am Thermodon für die Fische sehr geeignet zum 
Eierlegen. 

Pontus. Am Pontus entsteht der Tau nicht, wie sonst, beim 
Südwind, sondern beim Nordwind; Meteor. I, ., P- 347 a,, und I,om 


ı) Ob Dittmeyer diesen Passus mit Recht für nichteristotelisch erklärt, 
vermag ich nicht zu entscheiden. 
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p. 347 b,. Wenn der Pontus gesäubert wird, so wird Seetang in den 
Hellespont getrieben: bist. anim. Vl,, p. 568 a,'). In Pontus gibt es 
nach hist. anim. V,, p. 554 b, weilse Bienen, die sehr viel Honig er- 
zeugen. Gewisse Fische legen im Pontus Eier, anderswo nicht: hist. 
anim. V,. P. 543 b,. Der Braunfisch, guxaıwa, kommt im Pontus 
vor: hist. anim. VI,, p. 566 b,...- Über die schnelle Entwickelung der 
Fische im Pontus handelt hist. anim. VI,, p. 571 &,,...- Dals Tiere, 
Fische, welche im Sommer im Pontus sind, im Winter nach Süden 
ziehen, wird ausgeführt hist. anim. VIII,, p- 596 b,, und p. 597 a, ..1s; 
VIII,, p. 598 ag4—a,; VIII,, p- 601 b,,. Verschiedenes andere über 
Fische im Pontus wird berichtet hist. anim. VIII,, p. 598 a,, und 
b,-10.39-. Schaltiere gibt es im Pontus wegen der Kälte nicht, hist. 
anim, VIII,, p: 603 a,, und VIII,, p. 606 a,,; ebenso fehlen in der 
dortigen Gegend wegen der Kälte die Esel, hist. anim. VIII,, p. 605 
&.,. Nach hist. anim. VIII,, p. 606 a,, werden am Pontus die ge- 
hörnten Tiere ohne Hörner geboren. Die eintägigen Tierchen leben 
am Pontus aus der Feuchtigkeit, die sie aus der Luft schöpfen; de 
anim. part. IV, p. 682 a,.. Etwas über den Fischfang am Pontus 
wird berichtet Meteor. 1,1, pP. 348 b,.. 

Karien. Nach hist. anim. Ill,, p. 518 a,, bekommen in Karien 
die Priesterinnen Bärte, was man als Vorbedeutung drohenden Unheils 
ansieht; vgl. Herodot I,,, und VIII,,,. An der karischen Küste sind 
die Purpurschnecken klein; hist. anim. V,, p- 547 a,. Ebendaselbst 
finden sich auch die Muscheln, welche die Maler gebrauchen; hist. anim. 
V,» P- 548 a,,. In Karien (nach Aubert und Wimmer Skythien) ?) 
gibt es nach hist. anim. VIII,, p. 607 a,, viel grolse und gefährliche 
Skorpione. Nach de anim. part. III,, p. 673 a,, soll man in Karien 
im Glauben, dafs der Kopf des Menschen auch getrennt vom Leibe 
noch spreche, einen Menschen verurteilt haben, weil der Ermordete 
dessen Namen gerufen habe. Dafs Fische zum Teil aus Schlamm und 
Sand entstehen, beweist ein See in Knidos, der einst ganz trocken lag; 
sobald sich aber wieder Wasser sammelte, seien wieder Fische darin 
gewesen: hist. anim. VI,, p. 569 a,,. Am Berge Latmus gibt es Skor- 
pione, deren Bisse für die Fremden ungefährlich sind, den Eingeborenen 
aber den Tod bringen; fg. 605 Rose. Es kommt vor, dals Tiere an 
Orten, die ganz nahe beieinander liegen, an dem einen zu finden sind, 

t) Aubert und Wimmer sowie Dittmeyer athetieren dies Stück. 

2) Die nach Gercke bei Pauly-Wissowa. II S. 1048 älteste Handschrift hat 


Karien. Der Vergleich mit fg. 605 beweist mir, dafs Karien das richtige ist — 
gegen Aubert-Wimmer und Dittmeyer. 
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an dem andern nicht. So soll es nach hist. anim. VIII,, p. 605 b,, 
in Milet mit den Zikaden sein. 

Lykien. In Lykien gibt es nach hist. anim. V,, p-548 b,, 
‚sehr viele lockere Schwämme. Die Ziegen in Lykien werden, wie sonst 
die Schafe, geschoren; hist. anim. VIII,, p- 606 a,.. 

Kilikien. In Kilikien soll eine Frau zwei Monate hindurch 
jedes Jahr geschlafen und nur durch das Atmen ihr Leben verraten 
haben; fg. 43 Rose. 


II. Politisches, Historisches, Mythisches, 


Lydien. Umsturz der Oligarchie in Erythrae; Polit. V, p. 1305 
b,s. Nach Polit. V, p. 1303 b, ist in Klazomenae ein Aufstand aus- 
gebrochen durch den Gegensatz der Inselbewohner und derer des 
Chytron. 

Über einen Zwist zwischen Kolophon und seiner Hafenstadt Notion; 
Polit. V, p. 1303 b,.- 

. Trotzdem nach Polit. IV, p. 1290 b,, in Kolophon die Reichen 
die Herrschaft gehabt hätten, sei es keine Oligarchie gewesen. Denn 
die Zahl der Reichen sei zu grofs gewesen; der Reichtum habe aus 
der Blütezeit vor dem Iydischen Kriege gestammt. 

In der noAıreia Kolopwiuv gedachte Aristoteles eines Dichters 
Theodoros aus Kolophon: fg. 515. Von Kolophoniern ist nach fg. 584 
die unteritalische Stadt Siris besiedelt worden. 

Der Tempelbrand zu Ephesus ist erwähnt Meteor. III ,s 
p. 371 2,,- 

Dafs die Lyder nach Polit. IV, p. 1290 b,, Kolophon erobert 
haben, ist schon oben gesagt. Von der lydischen Tonart handelt Polit. 
VIII, p. 1342 b,,. Nach fg. 76 hat Aristoteles ausgeführt, dals der 
Lyderkönig Maion in Smyrna ein schwangeres Weib, die Mutter Homers, 
aufgenommen und geheiratet hat. Diese habe dann am Flusse Meles 
den Homer geboren. Die Kunst des Erzeinschmelzens hat nach fg. 602 
der Lyder Skythes erfunden. !) 

Des Flusses Meles, fg. 76, haben wir eben gedacht. 

Die Gründung Massilias durch die Phokäer ist erwähnt in den 
Fragmenten der nolırsla Maooalıwıwv, fg. 549. Dafs Aristoteles auch 
eine Politie der Phokäer geschrieben hat, ergibt sich aus fg. 599. 

Die Ursache des Krieges der Perser gegen die Athener war die 


ı) Wendling, de peplo Aristotelico, Argentorati 1891, p. 31 begründet die 
Lesung Lyncum Scythen für Lydum Scythen. 
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Einnahme von Sardes durch die Athener im Bunde mit den Eretriern, 
analyt. post. II,, p. 94 a,.- 

Smyrna, die. Vaterstadt Homers, siehe oben. 

Phrygien. Dreimal erwähnt Aristoteles die phrygische Tonart: 
Polit. III, p. 1276 b,; IV, p. 1290 a,, und VIII, p. 1342 b,.,. 

Mysien. In Abydus werden die Ämter aus gewissen Hetärien 
besetzt; die aktive Wahl vollziehen die Hopliten oder der Demos; 
Polit. V, p. 1305 b,,. Ebendaselbst gab es oligarchische Klubs, einer 
davon war der des Iphiades; Polit. V, p. 1306 a,,. Nach fg. 484 
ist Adramytium eine Gründung’des Adramytes, des Sohnes des Alyattes 
und Bruders des Krösus. Antandrus soll früher nach den thrakischen 
Edonern Edonis und nach den Kimmeriern Kimmeris geheifsen haben; 
fg. 478. Nach Polit. II, p. 1267 a,, wulste sich der in Atarneus be- 
lagerte Eubulos durch eine List von der Belagerung zu befreien. In 
einem Hymnus auf die Tugend nennt Aristoteles neben anderen Helden 
und Männern, die um der Tugend willen ihr Leben gelassen haben, 
den Hermias aus Atarneus; fg. 675. Den Aufenthalt des Alexandros 
(Paris) auf dem Ida erwähnt Rhetor. II,, p. 1401 b,,. Der Welt- 
ordner wird fg. 11 einem Manne verglichen, der auf dem Idagebirge 
sitzt und von da die geordneten Heerscharen der Hellenen überschaut. 
Auf den Trojanischen Krieg wird angespielt Rhetor. II,, p. 1396 
b,g-ı.„. Des Trojanischen Krieges als eines Ereignisses, das zeitlich 
weit abliegt, wird gedacht Phys. IV,, p. 222 a,, und p. 222 b,,; 
ebenso Ethic. Nic. VI, p. 1139 b,. Troer als erste Kolonisten von 
Siris begegnen fg. 584, die Ankunft flüchtiger Troer in Italien wird 
berichtet fg. 609. Troja kommt vor in einem Homerzitat Ethic. Nic. 
III,, p- 1116 a,,; vgl. Ilias 8 148.149, ebenso die troische Ebene 
» Poetik 25 p. 1461 a,,; vgl. Dias X 11—13. Eine Erklärung von Ilias 
4 88sqq. findet sich fg. 151, von Ilias X 98 fg. 159. Im der nodıreia 
Kıavwv berichtete Aristoteles nach fg. 514, dals Kios, eine Stadt 
Mysiens, seinen Namen von Kios hat, welcher die milesische Kolonie 
dahin geführt. Die zoAıreia Kvualwv begegnet fg. 524 und 525; 
vgl. Polit. II, p. 1269 a, und V, p. 1305 a,. Die Lampsakener ge- 
währten dem Anaxagoras, obwohl er ein Fremdling war, ein Grab 
und ehrten ihn auch noch zu Aristoteles’ Zeit; Rhetor. II,, p. 1398 
b,,. Mysien begegnet in einem Fragmente aus Euripides’ Telephos, 
Rhetor. III, p. 1405 a,,; vgl. Nauck, Trag. Graec. fg.? p. 583 fg. 705. 
Auf die sprichwörtliche Mvowv Asl« wird angespielt Rhetor. I, 
p. 1372 b,,. Vgl. dazu Par@miographi Graeci, ed. Leutsch et 
Schneidewin I p. 122; II p. 38. 538. 762. In einem Grenzstreit zwischen 
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Tenedos und Sigeum aus neuerer Zeit beriefen sich die Tenedier auf 
den alten Schiedsspruch des Periander: Rhetor. I,, p. 1375 b,,. 

Bithynien. An verschiedenen Stellen spricht Aristoteles von 
den Verfassungskämpfen in Heraklea.. Wenn auch nur einmal genauer 
darauf hingewiesen ist, welches Heraklea gemeint ist, so dürfen wir 
wohl doch mit Susemihl annehmen, dafs es sich in allen Fällen um 
dieselbe Stadt handelt. Es sind folgende Stellen: Polit. V, p. 1304 
b,,; p. 1305 b,.11-se5 P- 1306 a,,. An einer Stelle erfahren wir 
etwas über das Verhältnis der Herakleoten zu ihren Hörigen und die 
Stärke ihrer Seemacht; Polit. VII, p. 1327 b,.. 

Paphlagonien. Eine noAırela Zwwrrewv hat Aristoteles ge- 
schrieben nach fg. 5831. | 

Kappadokien. Das berühmte Orakel an Krösus findet sich 
Rhetor. III, p. 1407 a,;: 

Kooioog "4Avv draßas ueyahnv apynv xarakvoeı. 

Pontus. Über verwilderte Stämme am Pontus handelt Ethic, 
Nic. VIJ, p. 1148 b,,. 

Karien. In der Schrift vowua Bapßagıxza hat Aristoteles die 
Sitte erwähnt, dafs karische Frauen bei Begräbnissen als Klageweiber 
verwendet wurden; fg. 604. Nach fg. 491 sollen Karer einst in 
Epidaurus gesessen haben. Über Halikarnals s. u. unter Milet; fg. 556. 
Nach fg. 503 hat Aristoteles auch eine oAıreia "Iaoewv geschrieben; 
das erhaltene Fragment spricht von der Sitte, nicht in grölserer Zahl 
als zu zehn zu Tisch zu sitzen. Der Umsturz der Oligarchie in Knidos 
wird erwähnt Polit. V, p. 1305 b,, und 1306 b,. Magnesia am 
Mäander als eine mit tüchtiger Reiterei versehene und infolgedessen 
auch oligarchisch regierte Stadt begegnet Polit. IV, p. 1289 b,.. 
Dasselbe Magnesia war nach fg. 631 (Zouwroreing n Georourcog) eine 
Kolonie Delphis. Ein Kunstgriff des Thales von Milet, um reich zu 
werden, wird erzählt Polit. I,, p. 1259 a,. Er habe alle Ölarbeiter 
von Milet und Chios zusammengemietet, um sie nachher für viel höheren 
Preis weiterzuvermieten; vgl. Diels, Vorsokratiker I? S. 8, 10. Nach 
Polit. V, p. 1305 a,, ist in Milet die Tyrannis aus der Prytanie, 
dem einflufsreichsten Amte, entstanden. Ein Sinnspruch des Demodokos 
von Leros auf die Milesier findet sich Ethic. Nic. VII, p. 1151 a,: 
Milmowoı aSvveroı utv oox elolv, dewow Ö' olaneo [oi] aäivero.; vgl. 
Bergk, Lyr. Graec. * II p.65. Fg. 556 begegnet eine sagenhafte Erzählung 
von der milesischen Fürstin Kleoboia. Sie liebte einen als Geisel 
nach Milet gekommenen Knaben aus Halikarnals.. Da er die Liebe 
nicht erwiderte, suchte sie sich zu rächen und liefs ihn in einen 
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Brunnen stürzen. Nach fg. 557 ist infolge der Verweichlichung der 
milesischen Kraft das Sprichwort entstanden: nalaı cos’ noav Akxınoı 
MıAnoroı; vgl. Paroemiographi ed. Leutsch et Schneidewin I p. 152; 
II p. 201. 598. Eine Kolonie von Milet ist die oben genannte Stadt 
Kios, fg. 514. Ein Krieg zwischen Naxos und Milet wird auf eine 
ganz unerwartete Weise vereitelt, fg. 559. In der rolırela Zaulw, 
fg. 576, hat Aristoteles ausgeführt, dafs sehr viele Priener von Milesiern 
an der sogenannten Jovg niedergemacht wurden. Deshalb hätten die 
Frauen von Priene den Eid bei dem sep! Apüv oxorog geschworen. 
Nireus aus Syme begegnet in einem Homerzitat Rhetor. III,, p. 1414 a,: 

Nigeig ad Zuundevr.... 

Nigeds Aykaing . . - 

Nigeüg ög xallıorog .. . vgl. Ilias B 671—673. 

Lykien. Eine no4ıreia Avriwv hat Aristoteles geschrieben 
nach Sopater, Phot. bibl. cod. 161 p. 105 a, Bekker; vgl. Aristoteles fg. 
zwischen fg. 548 und 549 Rose. 


III. Heimat berühmter Männer. 


Wir finden folgende berühmte Leute mit der kurzen Angabe 
ihres Heimatsortes: Heraklit aus Ephesos de coelo I,, p- 279 b,.» 
III, p.298 b,, und Metaphys. I, p. 984 a,. Anaxagoras aus Klazomenae 
Meteor. II,,, p. 365 a,, und Metaphys. I, p. 984 a,,-. Xenophanes 
aus Kolophon de coelo Il,, p. 294 a,, und fg. 75. Phaleas aus 
Chalkedon, der eine Politik geschrieben und als erster kommunistische 
Ideen vorgetragen hat, Polit. II, p. 1266 a,,. Herodorus aus Heraklea 
de anim. gener. III, p. 757 a,; vgl. ‘Hoödwoog ö Bevowvog hist. anim. 
VI, p. 563 a, und im ps.-aristotelischen neunten Buche der Tier- 
geschichte p. 615 a,. Ktesias aus Knidos de anim. gener. II, p. 736 a,. 
Thales aus Milet Polit. I,, p. 1259 a, und de coelo II,, p. 294 a,.- 
Anaximenes aus Milet Meteor. II,,, p. 365 a... Hippodamos, Sohn 
des Euryphon, aus Milet Polit. II, p. 1267 b,,. Telekles aus Milet, 
der Verfasser einer Politik, Polit. IV,, p. 1298 a,,; Salaros aus Priene, 
Gegner des Bias, fg. 75. 


Inseln an der Kleinasiatischen Küste. 


Die am Schlusse dieser Arbeit zu besprechende nacharistotelische, 
auf posidonischer Grundlage ruhende Schrift zep! xoouov handelt bei 
der Frage nach der Einteilung der Oikumene in Erdteile auch von 
den Inseln und sagt 3 p. 394 a,: xal rag vwrooug ol utv Eiaıpkroug 
zrowücıw, ol d& roosveuovaı Tais yelrocıw del nolgaıs. Wenn einige 
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demnach die Inseln in die Scheidung der Erdteile überhaupt nicht 
einbegriffen, rechneten sie andere den benachbarten Erdteilen zu. 
Aristoteles hat die Frage auch bereits aufgeworfen und beantwortet, 
und zwar so, dals er die Inseln den benachbarten Festländern zuweist. 
Den Beweis dafür liefert Polit. II,, p. 1271 b,,');, wo Rhodos genatı 
ebenso wie das Triopische Vorgebirge zu Asien gerechnet ist. Hier 
heilst es von Kreta: aseyeı yag rn utv vig Ilelomovvnoov uuxoöv, Th 
dt ırg Aolag Tov wegi Touczeıov Torov xal “Podov. 


I. Naturgeschichtliches. 


Aus Pyrra auf Lesbos sollen Chier lebende Schaltiere in euripus- 
artige Stellen des Meeres verpflanzt haben: de anim. gener. IIl,, 
p. 763 b,. Nach hist. anim. V,, p. 548 a,, einer Stelle, die Aubert 
und Wimmer, sowie Dittmeyer, für nichtaristotelisch halten, soll der 
sogenannte Seestern den grölsten Schaden in dem Euripus der Pyrräer 
anrichten. Nach V,, p. 544 a,, ff. sind die efsbaren Seeigel im Euripus 
von Pyrra im Winter besser; darauf geht auch de anim. part. IV, 
p. 680 a,,. Dafs im Pyrräischen Euripus die Kammuscheln einmal 
vollständig verschwunden wären, meldet hist. anim. VIII,, p. 603 a,.. 
Das ganze Ende des achten Buches, zu dem diese Stelle gehört, von 
VIIT,, p- 603 a,, an, spricht Dittmeyer dem Aristoteles ab. 

Für die Herkunft aller dieser Berichte ist notwendig zu beachten, 
dafs sie sich sämtlich auf den Pyrräischen Euripus beziehen. 

Nach hist. anim. V,, p- 551 b, sqq. soll in Kos Pamphile, die 
Tochter des Plates, die Kokons aufgehaspelt und verwebt haben; das 
stammt offenbar aus einer Schrift eg! evenuarwr. 

Nach de anim. gener. III,, p. 763 a,, wurden, als bei Rhodos 
ein Geschwader vorbeigefahren war, aus dem man irdenes Geschirr 
ins Meer warf, nach einiger Zeit, als Schlamm sich darum gesetzt hatte, 
Austern in dem Geschirr gefunden. 

In Ägypten und in der Gegend von Kypros sind nach de coelo 
II,, p. 298 a, einige Sterne sichtbar, die im Norden nicht sichtbar sind. 
Nach hist. anim. V,, p. 552 b,, entstehen in Kypros beim Brennen 
des Kupfererzes gewisse Tiere im Feuer, die sterben, wenn man sie 
vom Feuer entfernt, Aubert und Wimmer, sowie Dittmeyer sprechen 
diese Stelle dem Aristoteles ab unter Hinweis auf diejenige Äufserung 
des Aristoteles, derzufolge Tiere im Feuer nicht leben können. 


ı) Wie schon oben gesagt, halte ich den von Susemihl ausgesprochenen 
Zweifel an der Echtheit dieser Stelle für unbegründet. 
3° 
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II. Politisches, Historisches, Mythisches. 


Auf Tenedos zürnte Achill den Achäern nach Rhetor. II,, 
p. 1401 b,,; vgl. das sophokleische Satyrdrama ’Ayauwv oülloyog 7 
ovydeısıyoı, bei Nauck, Trag. Gr. Fragm.? p. 161. Den Schiedspruch 
des Periander von Korinth in dem Streit der Tenedier und Sigeer 
erwähnt Rhetor. I,, p. 1375 b,,. Von den verschiedenen Klassen der 
Seeleute ist nach Polit. IV, p. 1291 b,,fi. an gewissen Orten die eine 
oder andere besonders zahlreich, so zu Tenedos die Fährleute. Frag- 
mente der Tevediwy svoAırela des Aristoteles bei Rose fg. 593.594. 

Über Anwendung des Lotbleies beim lesbischen Häuserbau: 
Eth. Nic. V,, p- 1137 b,.. Über den Sturz der Penthiliden in Mytilene 
durch Megakles und des Penthilos durch Smerdis: Polit. V,, p. 1311 
b,3s- Die Mytilenaeer wählten den. Pittakos zum Aisymnetes zur Abwehr 
der guyades unter Antimenides und Alkaios: Polit. III,, p. 1285 a,,; 
vgl. fg. 75 Rose. Der Streit um Erbtöchter verursachte in Mytilene 
Wirren, aus denen der Krieg mit Athen erwuchs, in dem Paches die 
Stadt einnahm: Polit. V, p. 1304 a,. Die Athener haben Samier, 
Chier und Lesbier gegen die Verträge erniedrigt: Polit. IIL,, p. 1284 
&,g9. Die Antissäer nahmen flüchtige Chier auf und vertrieben sie 
dann wieder im Kampfe: Polit V, p. 1303 a,,. Teruumaoı ... 
Mirvinveloı Zanpo xalnıeg yvvalna ovcav: Rhet. II,, p. 1398 b,,- 
Den Lesbier Terpander erwähnt fg. 545 der Aaxsdauuoviwv wohırela. 

Über Chios und Athen, sowie über die chiischen Flüchtlinge in 
Antissa haben wir soeben bei Lesbos gehandelt, über eine reiche Ölernte 
auf Chios und eine angebliche Spekulation des Thales, Polit. I,, 
p. 1259 a, sqq., oben bei Mile. Unter den Schiffsleuten sind zu Chios 
die mit dem Handel beschäftigten besonders zahlreich: Polit. IV, 
p. 1291 b,, sqq. Der Sturz der Oligarchie zu Chios erfolgte wegen 
ihres allzu despotischen Charakters: Polit. V, p. 1306 b,. Tezuunxaoı 
— Xioı “Oungov ovx övra ncokleıw: Rhetor. II,, p. 1398 b,,. Oi regi 
Innorgaenv ov Xiov xal 109 uadnınv auroö Aloyuvhov: Meteor. I,,, 
p. 342 b,.. Zmuöngivog 6 Xiog: Rhetor. III, p. 1409 b,,. Über die 
sogenannten chiischen Würfel hist. anim. II, p. 499 b,, und vielleicht 
de coelo II,, p-. 292 a,,, wo aber die Handschriften zwischen doree- 
yakovs Xlovs, Kpovg und Xiovg 7 Kwovg schwanken. 

Die Bauten des Polykrates auf Samos erwähnt Polit. V,, p. 1313 
b,,; die Samier, die bei den Zankläern Aufnahme fanden und dann 
diese selbst vertrieben (vgl. Herodot VI,,-,,), Polit. V, p. 1303 a,,. 
Wie die Chier und Lesbier wurden auch die Samier wider die Verträge 
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von den Athenern niedergedrückt: Polit. III,, p. 1284 a,,. Bruch- 
stücke aus der Zaulwv solızela des Aristoteles bei Rose fg. 570—578. 
"diownog &v Zaump Önunyogwv: Rhetor. II,, p. 1393 b,,. Ein bildlicher. 
Ausdruck des Perikles inbezug auf die Samier, sie glichen den Knaben, 
die den Bissen nehmen und dazu weinen: Rhetor. III, p. 1407 a,. 
Kvdlag rregl tig Zauıov vAnpovxlas &önunyoonoev: Rhetor. II, p. 1384 b,,. 

’Eyuhovixeı . . . Hvdagy ’Ayruuevns 6 Koog, fg. 75 Rose. Über 
den Sturz der Demokratie in Kos Polit. V, p. 1304 b,,- 

Nach Polit. II,, p. 1271 b,, ist Kreta nur wenig einerseits 
vom Peloponnes und anderseits in Asien vom Triopion und Rhodos 
entfernt. Diese Stelle liefert, wie oben gezeigt wurde, den Beweis, dafs 
Aristoteles die Inseln in die Scheidung der Erdteile einbezog und zu 
den benachbarten Erdteilen rechnete, Rhodos also zu Asien. Die Er- 
hebung der yywouuoı gegen den Demos behandeln Polit. V, p. 1302 b,,- 
Die Ursachen für den Sturz des Demos gibt Polit. V, p. 1304 b,, an, 
und von dem Demos vor dem Aufstande handelt V, p. 1302 b,.. Von 
dem Faustkämpfer Diagoras aus Rhodos redet die “Podlwv zrolırela, 
fg. 568 Rose. 

Über das Wort olyvvov bei den Kypriern handelt Poet. 21 p. 1457 b,. 
Den Dichter der Kyprien und der Kleinen Ilias erwähnt Poet. 23 
p. 1459 b,.,; die Kyprier des Dikaiogenes, wohl eine Tragödie, Poet. 16 
p. 1455 a,. Bruchstücke aus der Kvnolwv scolırela des Aristoteles 
fg. 526.527 Rose. Ermordung des Euagoras von Kypros: Polit. V,. 
p. 1311 b,. Igrovorelovg mrporgenrinög 69 Eygare nepös Yeulowva Tov 
Kvnoiwv Baoıkka fg. 50 Bose. Syennesis ö Kurrgıog iareög: hist. anim. 
III, p. 511 b,,- 


Gebirgs- und Flufssystem Asiens. 


Über die grofsen Flüsse und Gebirge Asiens handelt Aristoteles 
im Zusammenhange Meteor. I,3, 14-15 P- 350 Asse: 14. Jıuöree 
xadarreg eimouev, ol ueyıoroı ruv norauwv Ex ww ueylorwv Yalvovrau 
deovres dgwv. dmjkov 6° Lori Toüro Jewulvoıg Tag ng yis zreguödors. 
tavrag yig Ex ou nuvdaveodaı sag Exaorwv obrwg Aveygaıyav, 00WV 
un ovußeßnsev adröntas yerdadaı Toüg Adyovras. 15. Ev ulv owv ij 
Aoia schsioro utv &x Tov Ilapvaooov nahovusvov palvovraı 6eovres dgovs 
xal ueyıoroı scorauol, Tovro Ö Ouokoyelraı nravrwv elvaı ueyıorov 6005 
zov roös ınv Ew Thy xeuepiviv. üÜnepßavrı yig Non Todro Yaiveraı 7 
EEw Jaherra, 5 To sregag od dijAov roig dvreudev. 16. ’Ex udv oüv Todzov 
6eovow alloı te srorauol al Ö Baxıgog xal 6 Xodorens xal 6 Agdäıg' 
rovzov Ö 6 Tavais anoeyikeraı ueoog wv eis riv Mawrıv Mur. . dei 
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de xal 6 "Ivdos EE adrov, navrwv Toy movauwv devua swhsiorov. 17. Ex 
d& tod Kavxaoov &lloı re blovaı moAloi xal xara nilndog xal xara 
ueye$os drreoßahlovres, zal ö Dücıs Ö dt Kavxaoog uueyıorov 0g05 
av nupög iv Eu iv Jeowiv Eovı xal uimFeı xal vıyeı. 18. Znuelov 
ÖE Tou ulv dryovg drı öpäreı xal ano vwv nalovusvwv BasEwv xal eig 
ırv Aluvıy elonleovrwv, Erı Ö NAuovraı Tg vuxtög adrov TA Äxge ueygi 
Tod Telrov ulpovs ano Te vrg Ew xal sralıy ano ng Eomegag. Tov Ö8 
nimdovg, Orı mollag Exov Ebgas, Ev als EIvn Te xaroızei molld xal 
Muvas elval pacı ueyalas, all Ouwg neaoag Tag Eipag elval yacı 
Yavspüs uexor Tüg Eoxdıng nogvpng. Dafs die grölsten Flüsse von den 
grölsten Gebirgen herabströmten, zeigt nach Aristoteles die Betrachtung 
der Karten. Denn von Karten redet Aristoteles hier, wie der Ausdruck 
HewuEvoıg Tag vg yig regiodovs zeigt. Aber es waren mit Text ver- 
bundene Karten, wie sie seit Hekatäus geläufig waren. Das ergibt 
sich aus den Worten roüg A&yovrag des Aristoteles. Soweit die An- 
gaben dieser Periegeten nicht auf Autopsie zurückgingen, führt 
Aristoteles sie auf Erkundung bei den einzelnen Völkern zurück. 

Dem Herodot (I,,s) galt der Kaukasos schlechthin als das 
gröfste und höchste Gebirge: 6 Kauxaoog — &öv Oo&wv xal nuÄmdeı 
ueyıorov xali eyadeı vrbnAorerov. Aristoteles aber kennt und nennt 
in Asien zwei grolse Gebirge, den Parnals, das grölste Gebirge im 
Südosten, und den Kaukasus, der hier nicht mehr als das grölste 
Gebirge überhaupt erscheint, sondern als das gröfste und höchste im 
Nordosten. Der aristotelische Parnafs ist der Paropamisus, dessen 
Name genau erst durch den Zug Alexanders bekannt wurde. Vgl. Arrian, 
Anab. V,,g5 Vg,3; Ind. ?2,,. Aufihn übertrugen jetzt die Makedonier 
den Namen Kaukasus und die Geschichte von Prometheus, Arrian 
a. a. Ö. und Anab. III,,,„f. Dem Aristoteles aber ist von diesem 
doppelten Kaukasus, dem indischen neben dem pontischen, noch nichts 
bekannt. Die Meteorologie des Aristoteles ist eben älter als die Züge 
Alexanders. Überschreitet man den Parnafs, also den Paropamisus, 
so erscheint nach Aristoteles das äulsere Meer. Diese Ansicht von 
dem nahen Ende der Oikumene im Osten hat noch Alexander vor- 
gefunden und geteilt; aus ihr erklärt sich sein Marsch durch das 
Pendschab, den aufzugeben seine Soldaten ihn zwangen: er hat das 
östliche Ende der Oikumene nicht erreicht. 

Vom Parnals strömen nach Aristoteles aufser anderen Flüssen 
4. der Baktros; 2. der Choaspes; 3. der Araxes und 4. der Indus. 
in dem Baktros kann man schlechterdings keinen anderen Flufs als 
den von Balch erblicken, der in der Tat auf dem Paropamisus entspringt. 
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Der Choaspes ist natürlich nicht der bekannte Flufs bei Susa, sondern 
der (linke) Nebenflufs des Kophen, des Kabul, von dem Strabon 
XV,» C 697 genaueren Bericht gibt. Der Araxes endlich ist der Oxus. 
Während in dem Araxes Herodots (I, ff.) zwei Ströme zu einem 
verbunden sind, der armenische Araxes und der Oxus!), und während 
Herodot auch den Oxus nach Osten fliefsen lälst, hat zuerst Aristoteles 
die richtige Kunde von dem Ursprunge des Oxus und der Richtung 
seines Laufes. In dem Tanais, der nach Aristoteles sich vom Araxes 
abzweigt und in die Maeotis mündet, verrät sich die erste Kunde des 
Iaxartes bei den Griechen, und zwar hielt Aristoteles den in die 
Maeotis mündenden Don, den Tanais, für den Unterlauf des Iaxartes. 
Da das Kaspische Meer auch ihm noch richtig für einen Binnensee 
galt, so machte es keine Schwierigkeit, einen Fluls sich vom Oxus 
abzweigen und im Norden des Kaspischen Meeres der Maeotis zuflielsen 
zu lassen. Der Gleichsetzung von Tanais und Iaxartes machte dann 
die Expedition des Patrokles, der das Kaspische Meer wieder für einen 
Busen des Ozeans erklärte, ein Ende >). 

Es sind höchst bedeutsame Nachrichten, die uns hier bei Aristo; 
teles zum erstenmal begegnen. Wir finden bei ihm die erste Kunde 
vom Paropamisus, vom Flusse von Baktra, vom indischen Choaspes, 
von Ursprung und Flufsrichtung des Oxus, die erste Spur einer Kenntnis 
des Iaxartes. Und das alles vor Alexander! Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dafs allein Ktesias diese Kunde?) hat bieten können, 
„Auch aulserhalb des Kollegs“, sagt K. J. Neumann im Literarischen 
Zentralblatt 1903 S. 1043, „möchte Referent es doch einmal aussprechen, 
dafs die Erdkunde des Aristoteles, von den Ergebnissen des Alexander- 
zuges noch unberührt, für das obere Asien, im System der Gebirge 
und der grolsen Ströme, den Stand der Kenntnis repräsentiert, den 
Ktesias erreicht hatte. Den Beziehungen des Aristoteles zu Ktesias 
geht man überhaupt mit Nutzen nach.“ 

Auch vom Kaukasus strömen nach Aristoteles viele wasserreiche, 
grofse Flüsse, vor allem der Phasis. Wenn der Kaukasus nicht mehr 


1) K.J. Neumann, Patrokles und der Oxos, Hermes, 19, 1884, 8. 168. 

2) K. J. Neumann, a. a. 0. S. 183. 

°) Hist. anim. VI 15 p.569 ago werden kleine Fischchen in asiatischen Flüssen 
erwähnt, die nicht bis ins Meer gelangen. Die Kenntnis dieser im Sande verlaufenden 
Flüsse dem Ktesias zuzuschreiben, liegt noch ein weiterer Anlafs darin vor, dafs an 
ebendieser Stelle p. 569 aıs die Heimat des Ktesias, Knidos, erwähnt ist. Durch 
den von Barthelemy-St.Hilaire aufgeworfenen Zweifel an dem aristotelischen 
Charakter des Stückes wird die Frage nach der ktesianischen Herkunft der ge- 
nannten Notizen nicht berührt. 
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wie bei Herodot schlechthin als das gröfste Gebirge, sondern nur als 
das grölste im Nordosten erscheint, so ist das die Folge der durch 
Ktesias gekommenen Kunde vom Paropamisus, dem grolsen Gebirge 
des Südostens. Die p. 350 a,, erwähnte Aluvn, in die man dnsö wr 
xcAovusvuv BaFewv einfährt, muls die Maeotis sein, während mit der 
Aiuvn vo Tov Kavxaoov, Tv xalovowv ol Exei Füharrov, p. 351 25, 
natürlich das Kaspische Meer gemeint ist. Die grofse Zahl der Völker 
des Kaukasus, die Aristoteles erwähnt, hatte schon Herodot bemerkt, 
I zog; neu aber ist die Angabe des Aristoteles von grofsen kaukasischen 
Seen, Aluvas eival pacı ueyalkag. Im eigentlichen Kaukasus sind nun 
freilich solche Seen nicht zu finden, wohl aber in den Gebirgslanden 
im Süden Kaukasiens. Es ist wieder eine erste Kunde, die erste 
Kenntnis dieser Seen, der wir hier bei Aristoteles begegnen. Kitesias 
fg. 2 p. 14 Müller, bei Diodor II,, ‚-,;, erwähnt die Eroberungen des 
Ninos zwischen Tanais und Nil!), speziell der xara zov Ilövrov EIvn 
Bapßapa xaroımoüvre wexoı Tavaıdos.. Wir werden kaum fehlgehen, 
auch die Behandlung des Kaukasus bei Aristoteles und seine Kunde 
der kaukasischen Seen auf Ktesias zurückzuführen. | 

Das ganze Stück in der Meteorologie des Aristoteles, in dem er 
von den grolsen Strömen und Gebirgen Asiens redet, Meteor. I 13, 
14-18 P- 350 a,4 -ge, ist also ktesianischen Ursprungs. Oben aber hatten 
wir zu bemerken, dafs die Vorlage des Aristoteles eine yng zsreolodos 
war, eine Periegese, Text und Karte. Nach Stephanus von Byzanz 
und Suidas hat Ktesias in der Tat auch einen Periplus, eine Periegese, 
geschrieben; vgl. fg. 88—91 p. 106 Müller; Steph. Byz. s. v. Ziyuvos, 
zcolıs Alyvsırlow, ws Krnolag &v nowiw neglnlwv. Steph. Byz. s. v. 
Koovurn, nölıs Oußpimn. Krnolas Teiın meguynoewg. Suidas s. v. 
Zuıarcoöeg, II p. 791,,, Bernhardy: Krnolag &v vo sreglniy Aolag. Aus 
diesem JTeplseAovg Aolas des Ktesias werden die Angaben des Aristo- 
teles stammen, mit deren Erörterung wir die Behandlung Asiens 
beschlossen haben. 

Die Mängel des Ktesias sind bekannt, sie sind auch dem Aristo- 
teles nicht entgangen, sein Miflstrauen hat ihn sogar gelegentlich 
zuweit geführt, so gegenüber der Beschreibung des Toten Meeres; aber 
trotzdem hat er ihn ausgiebig benutzt, und mit Recht. Kitesias ist 
nicht nur in gewissem Sinne der Begründer der Tier- und Pflanzen- 
geographie, er hat infolge seines langen Aufenthaltes am persischen 


)D.h. also in Asien. Nil und Tanais werden für Ktesias die Grenzen Asiens 
gewesen sein. 
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Hofe auch eine Fülle neuer geographischer Kunde gewonnen und als 
erster den Griechen übermittelt. Erst die Züge Alexanders haben seine 
Kenntnis des oberen Asiens überholt. In den letzten Jahrzehnten vor 
Alexander war die Kenntnis Asiens über die Ergebnisse des Rückzuges 
der Zehntausend Griechen und über die durch Ktesias vermittelte 
persische Kunde nicht hinausgegangen. Die Erdkunde des Aristoteles 
ist älter als die Züge Alexanders: mit gutem Grunde hat er den 
Ktesias verwertet. 


Zweites Kapitel. 


Aristoteles Erdkunde von Libyen. 


Wir haben oben gesehen, dafs Aristoteles Libyen als Bezeichnung 
eines selbständigen Erdteils neben Asien und Europa gebraucht. Eben- 
so ist gezeigt, dals er nach einem andern Gesichtspunkt Libyen auch 
mit zu Asien rechnet. Wir haben es hier mit Libyen als drittem Erd- 
teile zu tun. 

Libyen ist von allen Seiten vom Meere umgeben, aufser an der 
Nordostecke, wo es mit Asien zusammenhängt. Die Grenze im Norden 
gegen Europa zu ist das Mittelländische Meer, welches wir unter drei 
Bezeichnungen bei Aristoteles vorfinden: 7; &vrös “Hoaxkelwv orniAav!) 
Ialarra, nde 5 Ialarra?) und 7, ap Tulv Jalarra®); dagegen die 
ps.-aristotelische Schrift zzegd xoouov 3 p. 393 a,, 7 E0w Jalaoca, 
Darüber, dafs dieses Meer von Osten her, von der Maeotis aus,. nach 
Westen, zu den Säulen des Herakles, strömt, und dafs der Meeresboden 
immer tiefer werde, hat Sorof zur Genüge gehandelt (vgl. p. 31ff.). 
Sorof hat auch die einzelnen Teile besprochen; alle Namen der einzelnen 
Teile sind abgeleitet von Ländernamen Europas, Bezeichnungen für 
einzelne Meeresteile an der afrikanischen Küste, wie sie später z. B. in 
der nachposidonischen Schrift szegi x0ouov?) vorkommen, finden wir 
bei Aristoteles nicht. Dafs die Westküste vom Meere bespült ist, er- 
gibt sich aus der Erwähnung des Chremetes°) und dessen Identifikation 
mit dem in das Westmeer sich ergielsenden Chretes des Hanno®). 
Auch die Südküste Libyens grenzt ans Meer, was deutlich folgt aus 
Meteor. II,,,s P- 363 a, zegi ınv Ew Aıußung Salarraev iv vorlar. 


1) Meteor. II ,,ıe p. 354 Arı. 

2) Meteor. II2,sı p. 356 as. 

s) Meteor. II2,sı p. 356 a». 

4) Vgl. nepi wöouov 3 p. 393 ası Eis Tas xalovusvas Zipres; 3 p. 393 as 
ıö Alyuntıov (scil. n&layos), 

5) Meteor. Iıs,sı P. 350 bio.ı2. 0 d& Xoswusrns xahovnevos, ös eis ınv EEm dei 
Halarray, 


ce, Hanno 9, GGm Ip. 8. 


__B__ 
Dafs schliefslich die Ostküste bis auf die Nordostecke vom Meere be- 
grenzt ist, haben wir indirekt oben gesehen, wo vom Roten Meer im 
engeren Sinne, d. h. dem Arabischen Meerbusen, die Rede war. Den 
Nil bezeichnet Aristoteles ausdrücklich als libyschen Flufs!), er kann 
ihn also nicht für die Grenze Libyens und Asiens gehalten haben. 
Dann bleibt gar nichts anderes übrig, als dafs die Landenge zwischen 
dem Roten Meere und dem Mittelmeere für Aristoteles die Grenze der 
beiden Erdteile gebildet hat. Von hier aus gewinnen wir nun den 
Weg zur Beantwortung der Frage, wie Aristoteles die Grenze zwischen 
Asien und Europa angesetzt hat. Die Grenzen Asiens gegen Europa 
und Libyen bilden in den Theorien der Alten entweder die Flüsse, 
wie Tanais, Phasis — Nil, oder die Isthmen?). Wenn Aristoteles nun 
als asiatisch-libysche Grenze die Landenge zwischen dem Roten Meere 
und dem Mittelmeere betrachtet hat, so ergibt sich als Notwendigkeit, 
dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für ihn ebenfalls ein 
Isthmus war, natürlich der kaukasische. 

Bevor wir zur Einzelbesprechung Libyens kommen, wollen wir 
das in der Einleitung angeschnittene Problem der Zonentheorie 
speziell für Libyen etwas näher verfolgen. Es handelt sich darum: 
Wie weit lälst Aristoteles die Bewohnbarkeit im Süden Libyens reichen, 
oder wohin verlegt er den Wendekreis? Eine genaue Fixierung des 
sommerlichen Wendekreises brauchen wir nicht zu erwarten; denn sonst 
hätte Aristoteles sein System mit der strengen Scheidung zwischen 
Bewohnbarkeit und Unbewohnbarkeit aufgeben müssen. Aber einige 
Andeutungen finden wir trotzdem. Dals Arabien, d. h. doch wohl 
das rechte Nilufer, sowie Äthiopien der verbrannten Zone nahe sind, 
beweist Meteor. I,,,,o P- 349 a,. Dort gibt es im Gegensatz zu 
anderen Ländern die grolsen Regengüsse im Sommer, was eine Folge 
der grolsen Hitze ist. Dafs der Wendekreis nach Libyen fällt, ist 
direkt zu erschliefsen aus Meteor. II,,,, P- 363 a,-,.. Aristoteles 
besprichtt die Windverhältnisse auf der nördlichen und südlichen 
Oikumene und führt über unseren Südwind aus: özı uEv oVv vörog oVx 
Eorıv 6 Arco Tod Eregov siölov sıvewv Gvsuog dnkov, Eniel Ö’ our Exelvog 
003° 6 ano yeuusgivis toorning. deoı yap av Allov ano Hegiig elvaı 
TeonTG. odım yag To Avaloyov drrodwosı. Nüv Ö ovx Eorıv. Eis yaog, 
uövog gYalveraı rıveuv Ex riwv Eneiderv Tönwv. Wo dAvayın TovV Geo 
TOO xaraneravusvov Terov reveovra dveuov elvar vorov. Unser Süd- 

1) Meteor. Irs,eı pP. 350 bıosqg. ouolws dE as nepgi ınv Asdimv .„.. Tov 


Neikov 70 deuua To nooror, 
2) Schon oben wurde auf regi xoouov 3 p. 393 bessqq. hingewiesen. 
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wind: kommt also von der verbrannten Zone. Bedenkt man, dals an 
der dieser vorausgehenden Stelle?!) gesagt ist, dafs am Meere südlich 
von Libyen Ost- und Westwinde wehen im Gegensatz zu den Nord- 
und Südwinden unserer Oikumene, so folgt daraus nicht, dafs dieses 
Meer die Grenze bildet zwischen den beiden bewohnbaren Zonengürteln, 
sondern dafs es die verbrannte Zone entweder in zwei Teile teilt oder 
überhaupt abschliefst. Denn wenn unser Südwind von der verbrannten 
Zone kommen soll, und wenn im Süden Libyens ganz andere Winde 
blasen als hier auf dem nördlichen Teile, dann mufs unbedingt ein 
Stück der verbrannten Zone zum Erdteil Libyen gehören. Also ist 
die Vorstellung Sorofs von der Inselgestalt der Oikumene wenigstens 
für den Süden dahin zu modifizieren, dafs es nicht der durch Wende- 
kreis und arktischen Kreis begrenzte Zonengürtel ist, sondern die dem 
Aristoteles bekannte Erde, Schwierigkeit macht nur noch die’ Frage: 
Wie kommt es, dafs Aristoteles über die verbraunte Zone hinaus etwas 
vom Meere und den Winden südlich von Libyen weils? Die Um- 
schiffbarkeit Libyens hat Aristoteles entweder der Herodotischen?) Er- 
zählung von der Fahrt der Phönizier entnommen, oder aber er hat die 
vom Okeanos umflossene Erdscheibe des Mythos und der kosmologischen 
Anschauung vor Pythagoras einfach auf die Erdkugel übertragen. Dann 
verstand es sich von selbst, dafs Libyen auch im Süden vom Meere 
bespült war. Für den Sprachgebrauch des Aristoteles ist noch zu be- 
merken, dals er Meteor. Il,,,, pP. 363 a, den Libyen im Süden um- 
spülenden Ozean als IaAarra bezeichnet: ı7v EEw Außung Yakarrav 
ı1v vorlav. Dafs er damit aber dieses Meer nicht zu einem geschlossenen 
hat machen wollen, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Der Erdteil Libyen zerfällt in drei Teile: Ägypten, Libyen im 
engeren Sinne und Äthiopien. Ägypten, das Nilland nimmt derart 
eine Stelle für sich ein, dafs man es als besonderen Teil behandeln 
mufs. Das eigentliche Libyen ist vor allem die Nordküste Afrikas 
aufserhalb Ägyptens, welche ja den Griechen am besten und am ersten 
bekannt wurde. Äthiopien endlich ist das Land im Süden, der heifseste 
Teil der bewohnbaren Welt. Der hauptsächlichste Unterschied zwischen 
Äthiopen und Libyern ist ein Rassenunterschied; unter Libyern ver- 
stand man im Altertum (vgl. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, 
1878, 8.190) die hellen Stämme an der Nordküste Afrikas, unter 
Ätbiopen die schwarze Rasse der Neger. Dafs auch Aristoteles diesen 
Unterschied machte, wird sich aus der Einzelbesprechung ergeben. 


1) Meteor. IIs,ıs p. 363 ausqg. 
2) Vgl. Herodot IV «ee. 
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Ägypten. 


Ägypten ist ein Geschenk des Nil, ein dügov roü orauoo, sagt 
Herodot II, und schon vor ihm Hekatäus bei Arrian, Anab. V,„,,= 
FHG Ip. 19 fg. 279: Aiyeneov ve “Hoödoröos Te xal Exaraiog oi 
koyorool 7 el dr Tov Alhov 7 Exaralov dori va aupl ın yi diyvmıig 
zcomjuara!) dwe6Y Te Tod norauod aupöoregoı woaltwg övouaLovam. 
Es braucht uns daher nicht wunderzunehmen, auch bei unserm 
Philosophen dieselbe Anschauung verzeichnen zu können.?) Bevor wir 
aber seine speziellen Anschauungen über Ägypten darlegen, wird es 
von Vorteil sein, uns seine Anschwemmungstheorie zu vergegen- 
wärtigen. Wie schon vor ihm die Ionier aus gewissen Tatsachen ihre 
Schlüsse gezogen haben, so hat auch er solche Tatsachen in ein System 
eingefügt. Es handelt sich‘ hier um die Verteilung von Wasser und 
Land auf unserer Oikumene. Bleibt diese sich selbst gleich bis in 
alle Ewigkeit, oder aber findet auch hier ein beständiger Wechsel statt? 

Von den Ioniern, speziell Anaximander, ist es bekannt, dafs sie 
das Meer als „ein immer weiter zurücktretendes, salziges Überbleibsel 
einer früher alles bedeckenden Wassermasse“ betrachteten (Berger, 
Erdkunde der Griechen, S. 40). Sie glaubten also an ein allmähliches 
völliges Verschwinden des Meeres, und zwar stützten sie sich auf 
dieselben Tatsachen, die auch Aristoteles Meteor. I,, als Beweise für 
seine Theorie anführt. Spuren früherer Meeresbedeckung waren es, 
welche die Ionier zu dieser Ansicht geführt hatten; die Erfahrungen 
in Ägypten von der Anschwemmung des Flusses, wie sie uns Herodot 
bietet, und welche Berger S. 146 wohl nicht mit Unrecht teilweise 
schon seinen Vorgängern zuschreibt, werden die Philosophen in ihrer 
Theorie bestärkt haben. Solche Beobachtungen hatten der Lyder 
Xanthos und Xenophanes angestellt. Aus denselben Beobachtungen 
zieht Aristoteles aber andere Schlüsse. Während die Ionier nur das 
Zurücktreten des Meeres annahmen, rechnet Aristoteles mit einem be- 
ständigen Wechsel der Bodenbeschaffenheit; wo heute die gröfsten 
Flüsse, Nil oder Tanais, fliefsen, da kann es nach einigen hundert 
Jahren ganz trocken sein. Gleich der Anfang des in Betracht 


ı) Vgl. Diels, Herodot und Hekataios. Hermes XXI1I, 1887, 8. 422. 

2) Es sei auf folgende Stellen verwiesen: Meteor. Iıs, ıı p. 351 bes xai 
yüp ovros dss Enoötegos ö Tonos (scil. 7 Alyvnros) yaiveras yırduevos xal naoa 7 
dpa ToÜ moranov noooymaoıs odoa rov Neihkov und Iıs,ss p. 352 baı oös 
ydoe gauev üpxuorarovs elvas av avdownav, Alyvnriovs, Toitwv N Xopa Ta0u 
ysyovvla paiveraı xal odoa tov noranov Zoyov. Für älter als die Ägypter soll 
Aristoteles die Magier bezeichnet haben nach Diog. L. Is, fg. 6 Rose. 
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kommenden Kapitels, Meteor. I,,,ı P- 351 a,,, gibt im wesentlichen 
die ganze Theorie wieder: Oöx del Ö’ ol aüurol ronoı ng yis odr' Evvygol 
eioıw ovre Engol, alla ueraßakkovaı xard Tüg Twv nrorauwv Yevdosıg 
xal rag amokehpes. dio nal va nıegl Tv Nrreiıgov usraßalleı xal mv 
Jalarrav, xal oüx ael ra ubv yi, va dt Ialarra dıarelei ravra Töv 
xoovov, aAAd yiyveraı Falarra dv Orov x&goog, Evda de vov Falarra, 
zrahıy &vravde yn'). Er falst die Erde als ein Lebewesen auf, das 
dem Alter wie jedes andere unterworfen sein soll; doch vollziehe sich 
dieser Prozels nicht an der ganzen Erde auf einmal, sondern nur 
stückweise, xard uegog. Es sei ein beständiger Wechsel von Jugend 
und Alter. Jung sei das Land dort, wo grolse Flüsse sind, überhaupt 
wo viel Wasser vorhanden ist; alt dagegen da, wo das Wasser fehlt. 
Aber die einzelnen Perioden dauern so lange, dafs das kurze Leben 
der Menschen — ja nicht einmal der Völker — dazu nicht ausreiche, 
dals sich ein Andenken an eine frühere Periode in die andere 
herrüberrette. ?) 

In diesen Zusammenhang eines ewigen Wechsels von Wasser 
und Land ist bei Aristoteles das eingereiht, was er über Ägyptens 
Bodenbeschaffenheit sagt. Als notwendige Voraussetzung können wir 
noch auf die Art hinweisen, wie allmählich die Verwandlung von 
Wasser in Land vor sich gehen soll. Schon die alten Ionier haben 
bemerkt, dafs Flüsse Schlamm anschwemmen ®) und so zur Vergröfserung 
des Landes beitragen. Aufser der Anschwemmung durch den Nil 
weist Aristoteles hauptsächlich auf die in der Maeotis hin, in welche 
jetzt nur viel kleinere Schiffe einfahren könnten als noch vor 60 Jahren. 
Ihrer Wichtigkeit wegen mag die Hauptstelle*) trotz ihrer Länge 
wiedergegeben werden: &» mollp yiyveraı xoövp 7 Ersldooug .. ., olov 
ovußeßrxe xal zuepl riv Alyuıtov. 11. nal yag oürog del Engörepog Ö 
tinog Yalveraı yıyvöusvog xal 77000 N XWER TOU TOTaUOD 77E00%WOLS 
ovoa od Nellov, did ÖE TO xara yungov Enpaiwvouevwv tüv Eliv Toüg 
‚ wAnolov eivowiLeodaı TO TOÖ xoovov uixXos Apnonra Tv Ay. 
12. Daiveraı Ö’ 00V xal TE Oröuara navre, zeinv Evog Tod Koavwßıxoö, 
xegorvolnta xal 00 Tov orauod Ovra, xal To doyalov n Alyunros Güßaı 
xahovuevar. Ömhot be nal “Oumgos, ovrw sre0oparog Wv, ws einelv, 77006 


?ı) Andeutungen dieser Theorie des ewigen Wechsels finden sich auch schon 
bei Plato und .Xenophanes, worauf Berger, Die geographischen Fragmente des 
Eratosthenes S. 59 A, 4 hinweist. 

?) Meteor. Iısı,a p. 3d1 ass sqq. 

®, Vgl. Herodot IIsff. 

#) Meteor. Iıs, 10—ıe p. 351 bes. 
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Tag ToLmvreg eraßolag. Exeivov yüg Tov Tomov roLeirar uvelav, wg 
oursw Meugprog obong 7) ÖAwg N od wnlıxaveng. Der Grund ist natürlich 
der, dals die dem Meere näheren Teile länger sumpfig bleiben und 
infolgedessen später besiedelt werden. 

Dals Aristoteles hier nichts Neues für die Griechen brachte, 
sondern dafs schon Herodot alles ebenso kannte, ist leicht zu beweisen. 
Es sind im ganzen vier Punkte zu besprechen: 1. Der Nil gibt 
Ägypten seine Gestalt, durch Anschwemmung hat er das Land ver- 
gröfsert (Zreidoors, srgooywoıs). Dafs Herodot Ägypten ein Geschenk 
des Nil nennt, haben wir oben schon gesagt!), Dafs er als Ursache 
die Anschwemmung ansieht, geht ebenfalls aus II, hervor, wo er be- 
hauptet, dals man in der Nähe Ägyptens Schlamm aus dem Meere 
herausziehen könne. Im 10. bis 12. Kapitel führt er diese Theorie 
weiter aus: ganz Unterägypten sei früher ein Meerbusen gewesen ent- 
sprechend dem Arabischen. Als Gründe für den Glauben an diese 
Annahme seiner Gewährsleute nennt er die Überbleibsel früheren 
Meeresbodens in Ägypten (xoyyulıe ... xal &lum)*). Hier konnte 
also Aristoteles über Herodot nicht mehr hinausgehen. 2. Wenn 
Aristoteles sagt, dals die Anschwemmung viel zu langsam vor sich 
gehe, als dafs Menschengedenken so weit zurückreichen könnte, so 
können wir hierfür nicht auf Herodot verweisen. Denn Herodot sagt 
gerade im Gegenteil (II,,), dals die Anschwemmung des Arabischen 
Meerbusens, in den er beispielshalber den Nil ableiten will, in 20000, 
ja schon in 10000 Jahren vor sich gehen würde. Also hat er auch 
von der schon vollzogenen Anschwemmung des unteren Ägypten eine 
ähnliche Vorstellung. Ganz anders urteilt Aristoteles; er steht auf 
einem viel höheren Standpunkt, von dem aus er die Dinge betrachtet; 
er hält es für unmöglich, die deyr dieses Prozesses zu kennen. Es 
handelt sich aber hier natürlich nicht um einen Unterschied des 
Wissens von Tatsachen, sondern einen Unterschied des Urteilens. 
3. Als dritten Punkt wollen wir gleich den bei Aristoteles zuletzt ge- 
nannten Hinweis auf Homer besprechen, weil er mit dem zweiten 
zusammenhängt. Bei Homer glaubt Aristoteles eine Stufe in der 
Entwickelung der Bodengestaltung Ägyptens konstatieren zu können, 
welche von der ihm bekannten abweicht. Daraus, dafs Homer Ägypten 
T'heben nennt und der zu Aristoteles’ Zeit bedeutenderen, weiter nach 
Norden zu gelegenen Stadt Memphis nicht gedenkt, glaubt dieser 
schliefsen zu dürfen, dafs Memphis damals überhaupt nicht bestanden 


0) Herodot IIs. 
2) Herodot IIıs. 
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habe oder wenigstens nicht in der späteren Form vorhanden gewesen 
sei!) Er erklärt sich das dadurch, dafs die weiter unten, nach dem 
Meere zu gelegenen Orte später trocken geworden, infolgedessen auch 
später besiedelt worden seien. Auch hiervon finden wir nichts bei 
Herodot, aber auch hier liegt ja nur ein Schlufs des Aristoteles, und 
zwar ein falscher Schlufs vor. Dals aber auch Herodot sich ähnliche 
Gedanken über die Vorzeit Ägyptens gemacht hat, beweist II,, wonach 
zur Zeit des Königs Men ganz Unterägypten bis zum Mörissee noch 
Sumpfland gewesen wäre, Allerdings schreibt Herodot demselben 
Könige (Kap. 99) die Trockenlegung und die Gründung der Stadt Memphis 
zu. Die Bemerkung des Aristoteles über Homer kann sehr wohl 
seine eigene Beobachtung sein?). 4. Es erübrigt noch, zu besprechen, 
was Aristoteles über die Mündungsarme des Nil?) ausführt. Er be- 
hauptet, alle Mündungen mit Ausnahme der Kanobischen seien von 
Hand gemacht und nicht das Werk des Flusses. Auch dies scheint 
mir nur verstanden werden zu können, wenn man von seiner An- 
schwemmungstheorie ausgeht. Der Nil hat allmählich den grolsen 
Meerbusen ausgefüllt, nur langsam trocknet das Land ein, so dafs das 
untere Land am längsten sumpfig bleibt. Dann denkt er sich seinen 
Worten entsprechend die Entwicklung so, dafs der Nil immer eine 
Mündung hatte, während das übrige Wasser in den Sümpfen stehen 
blieb. Die sich immer weiter ausdehnende Kultur der Ägypter, von 
Süden nach Norden gehend, hat dann nach unseres Philosophen Ansicht 
durch Ableitungskanäle das Land trocken zu legen gesucht‘), Nur 
so scheint mir die Erwähnung der einen natürlichen, Kanobischen, 
Mündung neben einigen andern, künstlichen, erklärt werden zu können. 
Wenn wir bei Herodot nach einer ähnlichen Ansicht suchen, so finden 
wir die Negation der natürlichen Mündung für alle auflser einer zwar 
nicht, wohl aber für zwei, die Bolbitinische und die Bukolische°). Also 
einen Ansatz zu der Theorie, dals einzelne Mündungsarme erst gegraben 
seien, um das Land fruchtbar zu machen, finden wir auch schon bei 


ı) Für Aristoteles war nach fg. 169 Rose die äufserste Stadt Naukratis: 
utxgı Navxgatsos TO nögas nv rov Neihov zöre. 

?) Dals bei Homer Alyvrros den Flufs Nil bezeichnet, ist bekannt; vgl. 
Od. d 581. Das ägyptische Theben kommt zweimal vor: Il. Issı sqq. und 
Od. ö 196 SQQ. 

s) Meteor. Iıs,ıs p. 351 bas. 

*) Dazu vgl. Herodot IIos, wo von Men die Trockenlegung von Memphis 
berichtet wird. 

6) Herodot IIı, zo d& Bolßitwov ordua xai To Bovxolıxov ovx Idayevda 
oröuara dorı, all’ Öguxrd, 
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ihm. Im übrigen aber zählt er fünf Mündungen, zusammen mit den 
zwei künstlichen sieben, II,, nennt er den Nil einen Flufs mit fünf 
Mündungen. Wiedemann, Herodots zweites Buch, 1890, S. 95, hat 
über die Zahl und die Namen der Nilmündungen gehandelt. Er 
schreibt die Siebenzahl dem Hekatäus zu, und von den Namen sagt 
er, dafs sie wechseln, wie auch die Zahl der Arme sich mit der Zeit 
verändere. Daraus, dafs auch Herodot II,, auf die Siebenzahl zurück- 
geht, und dals sie im ganzen Altertum bekannt war, werden wir wohl 
schlielsen dürfen, dafs auch Aristoteles sieben Mündungsarme gekannt 
hat. Wie er dazu kommt, davon nur einen als natürlichen anzusehen, 
ist oben dargelegt worden. Ohne Zweifel hat er sich das auf Grund 
seiner Theorie konstruiert, 

Wir haben gesehen, Aristoteles’ Kunde von der Schlamman- 
schwemmung des Nil geht in ihren Grundzügen auf Herodot und über 
ihn hinaus auf die lonier zurück, Wichtig ist, dafs sich die aristo- 
telische Theorie von der Anschwemmung weiter verbreitet hat und bei 
seinem Enkelschüler Straton, einem Schüler des Theophrast, ebenso bei 
Eratosthenes wiederkehrt. Strabo I,,, C,g-.s,0 gibt uns darüber Auf- 
schlufs; auch in der Ansicht, dafs das Fliefsen des Mittelmeeres von 
Westen nach Osten durch die Flüsse bedingt sei, schliefst sich Straton 
an Aristoteles an). 

Mit dieser Anschwemmung in Ägypten hängt zusammen, was 
Aristoteles über das Ammonische Land in Libyen berichtet; Strabo 
schreibt auch dies wieder dem Straton und Eratosthenes zu. Bei Aristo- 
teles findet sich die betreffende Stelle Meteor. I,,,.s P- 352 b3,- 
Weil sie aber in Zusammenhang steht mit einer andern ?) Stelle, welche 
mit ihr zusammen beweisen soll, dafs die ganze Gegend um Ägypten 
und auch ein Teil der übrigen Nordküste Afrikas früher ein grolses 
Meer war, wollen wir beide zusammen besprechen. Aristoteles sagt 
Meteor. I,ı,e P- 352 b,,, dafs man die Entstehung des ägyptischen 
Landes schon aus seinem blolfsen Anblick zu erkennen vermöge, und 
führt als Beweis das Rote Meer an. Er sagt I,,., pP. 352 b,, 
ravıny (scil. iv &gvdoav Salarrev) yap rwv Baoıldwv vis Emreuyadın 
diogürreiv (ob yap ungüs eixev &v aürois wwpelelag nlwrög ürsag 6 Törrog 
yevouevog). Atyeraı dt nigwrog Zeoworgig Ermıyeigijocı Twv aha, 
EAN EUgev Ürbmioregav ovoav iv Icdlarıev vis yis. di6 Euslvös Te 
rgötegov nal Aapeiog voregov Enravoaro duogvrrwv, Onws un GapIaEN 


1) Vgl. Berger, Eratosthenes S. 57ff., sowie Erdk. der Griechen? 8. 391 ff. 
%) Meteor. I 14,ss p. 352 bsı. 
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To devua TOü TTOTauov ouuuiyelong vis Yaldrıns. 28. Yavspov oüv Hrı 
Ialarra nıavra ula Tavra Ovvexng 19. Er bewegt sich also immer 
noch in demselben Gedankengang wie oben. Unterägypten war früher 
ein Meerbusen und entstand durch Anschwemmung und Abdämmung. 
Die Dämme wurden immer weiter nach dem Meere zu hinausgeschoben, 
so dals ein grolser See übrigblieb, Dieser See schrumpfte allmählich 
ein; es entstand Sumpf, der dann schlielslich, eingetrocknet, unter dem 
Meeresspiegel lag. Wollte also jemand vom höher liegenden Roten 
Meere einen Kanal bis zum Nil bauen, dann mufste sich das Meer 
mit aller Macht in den Nil stürzen und sein Flielsen stören. Einen 
Versuch sollen die Könige Sesostris!) und Darius unternommen, aber 
aus dem genannten Grunde wieder aufgegeben haben. Herodot weils 
von einem Versuche des Sesostris, diesen Kanal zu bauen, nichts, 
dagegen sagt er von ihm II,gs-108; dafs er Fahrten auf dem Arabischen 
Busen gemacht und die ägyptischen Kanäle gebaut habe. Kap. 158 
berichtet er den Versuch einer Durchstechung von Necho und Darius. 
Wenn nach Herodot II,,, alle ägyptischen Kanäle auf Sesostris zurück- 
geführt werden, so nimmt es nicht wunder, dafs dies auch mit dem 
Kanale zwischen Rotem Meer und Nil geschieht, wie wir das bei 
Aristoteles lesen. Die Angaben Strabons I,,, U 38 über Sesostris, 
XVII ss C 804 über Sesostris und Darius erweisen sich schon durch 
den Hinweis auf die höhere Lage des Roten Meeres als in letzter 
Linie auf Aristoteles zurückgehend. Dasselbe gilt von der Nennung 
des Sesostris bei Plinius n. h. Vl;ss- 

Als weiteren Beweis dafür, dals einstens in dieser Gegend alles 
Meer war, sagt Aristoteles Meteor. I, ‚ss P. 352 b,,: dio xal Ta zuepl 
ınv Außomw?) Tv "Auuwviav xwgav Taneıvöorega palveraı xal xoıkoregu 
sraga Aoyov ns AATwIEV yupus. IMAov Yyüg wg Eyywosws utv yevoueung 
Ey&vovro Aluvar aa xE0005, Xgövov d& yevoukvov TO Evanoksıpdtv xal 
Auuvaoav vöwg Engavdev Eorıv ndn Yoovdov. Aristoteles sagt hier selbst 
(kMuvaı xai x&00os), dals bei der Anschwemmung festes Land und Seen 
entstehen. Dafs er auch das Land um den Ammonstempel herum als 
früheren Meeresboden ansieht, zeigt uns, wie weit er sich das Meer 
ausgedehnt dachte. 

Strabo I,,, O,g.s0 berichtet uns über die Ansichten des Liyders 
Xanthus und vor allem des Straton: Das Mittelmeer sei allmählich so 
von den Flüssen angefüllt worden, dals es an den Säulen des Herakles 


1) Über Sesostris als Gesetzgeber Ägyptens handelt Aristoteles Polit. VII10 
p. 1329 befl. 
2?) Königsmann: rs Asßuns. 
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in den Ozean durchgebrochen sei. Eine Folge dieses Durchbruches 
sei die Abnahme des Meeres gewesen; auch sumpfige Gegenden seien 
dadurch trockengelegt worden!). Das werden wir auf die Oase des 
Ammon, die Strabon hier zweimal ausdrücklich erwähnt, mitbeziehen 
dürfen. Bei Aristoteles ist noch nichts von einem plötzlichen Durch- 
bruch des Meeres gesagt; er spricht nur von &yxwouc. | 

Aristoteles hat für seine Theorie eines beständigen Wechsels von 
Wasser und Land auf der Erdoberfläche die Anschwemmung durch 
den Nil als Beispiel genannt. Von der Nilüberschwemmung selbst, 
ihrer Zeit und dgl. sagt er direkt nichts, aber indirekt liegt in der 
blofsen Erwähnung der Anschwemmung die Kenntnis des übrigen schon 
eingeschlossen. Jetzt wollen wir untersuchen, wie sich Aristoteles diese 
grofsen Wassermengen erklärte, die der Nil jedes Jahr mit sich führt ?), 

Herodot führt II,, aus, dals der Nil von der Sommersonnen- 
wende ab 100 Tage lang das Land überschwemme, dann wieder ab- 
nehme und die übrige Zeit bis wieder zur Sommersonnenwende ziemlich 
klein dahinfliefse. Bei dieser Beschreibung hält er sich nicht lange 
auf und wendet sich gleich zu der Frage nach dem Grunde dieser 
Überschwemmung. Bevor er II,,_,, seine eigene Ansicht darlegt, 
trägt er II,,_.,; drei verschiedene hellenische Erklärungsversuche der 
Nilüberschwemmung vor und kritisiert sie. 1. Die Nordwinde, die 
Etesien, wehten so heftig, dals sie den’Fluls am Ausfliefsen hinderten, 
Herodot macht dagegen geltend, dafs dann bei anderen in gleicher 
Richtung fliefsenden Strömen dieselbe Erscheinung begegnen mülste, 
was nicht der Fall sei, Diese erste von Herodot zitierte Ansicht ist 
die des Thales®). 2. Die Überschwemmung sei eine Folge der Herkunft 
des Nil aus dem Ozean. Diese Ansicht ist die des Euthymenes*) 
von Massilia, der die Etesien von Thales übernahm, aber in eigen- 
tümlicher Weise verwertetee Nach Euthymenes (FHG IV p. 408) 
müssen die im libyschen Westmeer wehenden Etesien das Wasser 
dieses Meeres — weil das Nilwasser süls ist, wird auch das Meerwasser 
für süfs erklärt — vom Ozean aus schlielslich bis in den bekannten 

?) Strabon Is,.. C49: ara de Tnv Expgvoıv avaxahvpinvas Ta Tevayuon NYÖTEXoV. 

2) Vgl. Bauer, Antike Ansichten über das jährliche Steigen des Nil. Histo- 
rische Untersuchungen, Arnold Schäfer gewidmet, 1882, S. 70—97. 

®) Doxographi Graeci coll. Diels p. 228. Diels, Vorsokratiker 8.12, Thales A.16. 

*) Diels, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1891 II S. 582. Diels führt, 
unter Hinweis auf Hekataeus fg. 278, Herodot II21 durch Vermittelung des 
Hekataeus auf Euthymenes zurück, Jacoby bei Pauly-Wissowa VI 8. 1510 direkt auf 
Euthymenes. Damit entfiele die Nötigung, den Eutbymenes für älter zu erklären 
als Hekataeus,. | 
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Lauf des Nil getrieben haben. Diese Ansicht schiebt Herodot beiseite, 
weil der Okeanos eine Schöpfung der Dichter sei. 3. Die Über- 
schwemmung trete ein, wenn in Äthiopien der Schnee schmilzt. Diese 
Ansicht war auch die des Anaxagoras!). Herodot, der alle drei 
Ansichten verwirft, bringt als seine eigene Erklärung eine Behauptung, 
die gar nicht das Steigen des Nil, sondern nur sein Fallen im Winter 
erklärt, 

Welche Stellung nimmt Aristoteles zur Frage nach den Ursachen 
der Nilschwelle? Eine direkte Angabe darüber findet sich in seinen 
echten Schriften nicht, aber seine Meteorologie läfst uns doch erkennen, 
wie er darüber geurteilt hat. Meteor. I,.,,.„ P- 349 a, erklärt er: 
yiyveraı ÖL al 7repl riv Apaplav xal mv Aldıonlav Toü Hegovg Ta 
bdara xal Od Toü xeuamog, al ravra daydale, nal arg adrng nueoag 
wollanıg. Aristoteles kennt also heftige (daydeie) Regengüsse während 
des Sommers in Äthiopien; und die Vergleichung mit Demokrit zeigt 
uns, in welchen Zusammenhang man die äthiopischen Sommerregen 
brachte. Die Ansicht des Demokrit über die Ursache der Nilschwelle 
ist nämlich in einer doxographischen Zitatensammlung darüber erhalten, 
die in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgl. Diels, Doxographi p. 228. 
Während der Scholiast zu Apollonius Rhodius, IV,,, p- 495,, Merkel- 
Keil, versehentlich dem Demokrit die Meinung des Euthymenes zuschreibt, 
findet sich die Ansicht des Demokrit im wesentlichen übereinstimmend 
angegeben bei Diodor I 39,,_,, beim Anonymus Florentinus zzegi ig 
tod Nellov dvaßaoews, abgedruckt in Meinekes Athenaeus I p. 131,, ff., 
sowie bei Aetius IV,,, p. 385 Diels. Um die Wintersonnenwende schneie 
es in den nördlichen Gegenden, der Schnee schmelze um die Sommer- 
sonnenwende, durch die Verdunstung des geschmolzenen Schnees bil- 
deten sich Wolken, welche von den Etesien nach Süden getrieben 
würden. Durch die Zusammendrängung dieser Wolken über Äthiopien 
und Libyen entstehen heftige Regen (daydaioı dußeo:), deren Hernieder- 
strömen die Seen und den Nil fülle. Diese Ursache hatte Demokrit 
für die Nilschwelle angegeben. Diese Ansicht über die alzi« zig zoo 
Nellov üvarıımowoswg dem Demokritos von Abdera abzusprechen, liegt 
schlechterdings kein Anlafs vor ?), er wird davon in einem seiner Bücher 
über aiziaı gehandelt haben, deren Thrasyllos bei Diog. Laert. IX, s 
p. 238, 47-5 Erwähnung tut. Und Aristoteles nimmt, wie deutlich zu 


%) Bauer, S. 77. 


2) Mit gutem Grunde hat Diels das Zitat aus Aötius IV,,, unter die echten 
Berichte über die Lehre Demokrits aufgenommen: Vorsokratiker, 2. Aufl. S, 368, 
Dem. fr. 99. 
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_ erkennen, auf Demokrit Rücksicht. Wenn Aristoteles auch die Ent- 
stehung der äthiopischen Regengüsse anders erklärte, so liegt doch bei 
ihm eine Kenntnis dieser Regengüsse vor, die auf Demokrit zurück- 
geht, der auf seinen weiten Reisen wohl in erster Linie Ägypten besucht 
hat. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dals Aristoteles ebenso 
wie Demokrit die Nilschwelle auf diese äthiopischen Regengüsse zurück- 
geführt hat. Der Fortschritt, den wir Herodot gegenüber bei Aristo- 
teles finden, geht also auf Demokrit zurück. Die Kenntnis des Euthy- 
menes ist den Späteren vielleicht durch Ephoros vermittelt worden !), 
und dafs Aristoteles den Ephoros gekannt hat, bedarf heute keiner 
besonderen Begründung mehr. Aber die Vermutung, die Bauer a. a. O. 
S. 75 A.1 ausspricht, dals Aristoteles Meteor. I,,,., pP: 350 b,, gegen 
Euthymenes polemisiere, ist unhaltbar. Gewils erklärt sich, wie Bauer 
mit Recht bemerkt, Aristoteles Meteor. I,3,4 P- 350 b,,ff. dagegen, 
dafs man den Ursprung der Flüsse &£ aywerouevuwv xoılıwv ableite, aber 
ebenso deutlich ist, dafs das äuflsere Meer, in dem Euthymenes den 
Ursprung des Nil erblickte, nicht unter die aywpıousvaı xoıklaı ge- 
rechnet werden kann, von denen Aristoteles hier redet. Indirekte 
Polemik liegt bei Aristoteles allerdings vor; aber wie wir aus Aötius, 
IV, ,, p. 385, ,. Diels, ersehen, vielmehr gegen Demokrit. Von Demokrit 
hat er die Kenntnis dieser Regengüsse entnommen, sowie ihre Be- 
zeichnung als daydeie, nicht aber die Herleitung der Flüsse aus den 
Aluvaı, die Demokrit bei Aötius im Zusammenhange mit dem Nil 
erwähnt”), 

Unter dem Namen des Aristoteles ging eine Schrift über die 
Nilschwelle, von der wir eine Reihe von Fragmenten besitzen, bei Rose 
fg. 246/47, p. 188—191, sowie eine lateinische Übersetzung, bei Rose 
fg. 248 p. 191—197. Es handelt sich hier um jene doxographische 
Zitatensammlung, die uns in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgl. 
Diels, Dox. Gr. p. 228. Da diese Schrift die Frage nach der Ursache 
der Nilschwelle nicht mehr als ein Problem bezeichnet, sondern erklärt, 
es liege über die Regengüsse als Ursache der Nilschwelle bereits die 
Beobachtung von Augenzeugen vor, was in Wirklichkeit erst Eratosthenes 
erklärt hatte, so ist deutlich, dafs diese angeblich aristotelische Schrift 


ı) Bauer, a.a. 0.8. 74. 

2) Nichts mit der Nilschwelle zu tun hat die Frage des Aristoteles Analyt. 
“ Post. 1Iıs p. 98 ası dia Ti ö Nethos giivovros Tov unvös uäklov der; Antwort: 
Ösdrs xesusgiostepos Ydivav 0 unv. da Ti db yesuepiwregos PIlvov; Antwort: 
dsdrs n osAnyn dnokeine. Hier handelt es sich also um eine vermeintliche, all- 
monatlich wiederkehrende Veränderung des Nil, nicht um die alljährliche Nilschwelle. 
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nacheratosthenisch ist. Aber sie bleibt darum höchst wertvoll. Wir 
sehen, dafs sie Aristoteles und Demokrit in einen Zusammenhang bringt, 
wie wir ihn oben auf Grund von echtem Aristoteles und echtem Demokrit 
angenommen haben. In der lateinischen Übersetzung erscheint p. 197, 
als aristotelisch, was in Wahrheit demokritisch ist. Denn die stagna 
per quae Nilus fluit p. 197,,, sind die demokritischen Aluvaı des Nil, 
gegen welche Aristoteles eben polemisiert hat. Dafs die lateinische 
Übersetzung von den griechischen Fragmenten nicht zu trennen ist, 
ergibt sich auch aus den Worten „propter quod iam non problema videtur 
esse“ p. 197, mit roüro oüxerı nroößinua Eorıv p. 189,. Im übrigen 
ist dieses in nacheratosthenischer Zeit entstandene Pseudepigraphon nur 
im Zusammenhange mit den verschiedenen Brechungen zu behandeln, 
die Diels Dox. p. 228 nebeneinandergestellt hat. 

Über die Quellen des Nil äufsert sich Herodot II,,: rov d& 
Nelkov rag sunyas ovre Alyunılav ovre Aıßvwv oVre "Ellnvwv Tov Euoi 
Grsırouevwv Es Aoyovg oüdels Urckoyero eidevaı. Trotzdem gedenkt er der 
Erzählung eines yoauuarıorng aus Sais, der die Quelle bei Elephantine 
suchte, ohne sie aber ernst zu nehmen. Von grölserer Bedeutung 
scheint dem Herodot die Kunde von einer Expedition der Nasamonen, 
die ihm durch kyrenäische Tradition vermittelt ist, und die iln ver- 
anlafst, den Oberlauf des Nil nicht von Süden nach Norden, sondern 
von Westen nach Osten gehen zu lassen; vgl. Herodot II,,_,,. Die 
Nasamonen wären durch die Wüste nach Süden gezogen, zuletzt von 
kleinen Leuten geführt, und wären schliefslich zu einem von Westen 
nach Osten strömenden Flusse voller Krokodile gekommen. Diesen 
Flufs hält auch Herodot für den Oberlauf des Nil, und so wird für 
ihn der Nil zum symmetrischen Pendant des Istros: wie der Nil erst 
nach Osten fliefst und dann nach Norden umbiegt, so flielst auch der 
Istros nach Herodot zunächst von West nach Ost, um dann nach 
Süden umzubiegen '). 

Aristoteles wendet seine T'heorie, dafs die grölsten Flüsse von 
den grölsten Bergen kommen sollen, auch auf den Nil an. Er läfst 
ihn mitsamt dem Chremetes, als den beiden grölsten Flüssen Libyens, 
vom Silbergebirge herabkommen?). Weiter unten wird zu zeigen sein, 
dals Aristoteles dieses Silbergebirge etwa in der Mitte des libyschen 


1) Auf die Frage, ob Herodots Meinung von dem nord-südlichen Laufe des 
unteren Istros auf einer Kunde vom Pruth beruht, kann ich hier nicht eingehen. 

2) Meteor. Iıa,sı p. 350 bio.ı2-ıs Ömoiws db xas nepl mv Aßunv ... ol 
d& ueyıoroı av Öswvonaousvov, ö ve Xosustns xahovuevos, ös eis ınv Eiw dei Falarrar, 
»al zov Neihov TO devua Tö nywror, &x Tov Apyvoov xalovusrov 00005. 
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Südens angesetzt hat, wenn von ihm aus der Ohremetes in das äufsere 
(westliche) Meer, der Oberlauf des Nil aber notwendig in entgegen- 
gesetzter Richtung strömen konnte. Diese Auffassung, deren genauere 
Begründung ich unten gebe, läfst den Aristoteles also mit Herodot 
rücksichtlich des Oberlaufes des Nil übereinstimmen. Wir können 
weiter gehen, Aristoteles hat auch vom Istros dieselbe Vorstellung wie 
Herodot; auch Aristoteles, Meteor. I,3,,u P- 350 a;, ff., läfst den Istros 
&x vg Ilvorjvng und von den Kelten kommen, ebenso wie Herodot II,,, 
nur dals er die Pyrene als ein ög0G &v ri) Keirınn) bezeichnet, nicht wie 
Herodot, der, durch die Namensform verführt, sie für eine zölıg ge- 
halten hatte. Trotz der im wesentlichen gleichen Vorstellung. mit 
Herodot liegt aber literarische Benutzung von Herodot II,,-,, bei 
Aristoteles nicht vor. Ähnlich steht es mit einer anderen Stelle des 
Aristoteles, hist. anim. VIII,, p. 597 a,ff.'), über die Pygmäen am 
oberen Nil. Auch hier findet sich Berührung mit Herodot II,,, aber 
keine literarische Benützung. Im Herbste ziehen die Kraniche aus 
den skythischen Ebenen zu den Simpfen oberhalb Ägyptens, woher der 
Nil fliefst. Das sei auch der Schauplatz des Kampfes der Kraniche 
mit den Pygmäen. Aristoteles erblickt hierin keinen Mythos, sondern 
verweist darauf, dafs sich hier in der Tat ein kleiner Menschenschlag 
finden solle; diese kleinen Leute seien Troglodyten, klein seien nicht 
nur sie selbst, sondern auch ihre Pferde Mit seiner Ablehnung des 
Mythos weist Aristoteles direkt auf die Erwähnung der Kraniche und 
ihres Kampfes mit den Pygmäen bei Homer, Il. T,_,, hin. Dem 
Winter enteilend, fliegen die Kraniche zu den Fluten des Ozean und 
bringen @vdoaoı Ilvyueioıcı Mord und Tod. Den engen Zusammen- 
hang mit Homer bewahrt auch Hekatäus fg. 266, FHG Ip. ,,, aber 
was Hekatäus über die Abwehr der Kraniche durch die Pygmäen 
berichtet, zeigt, dafs er schlechterdings Nachricht von wirklichen Kämpfen 
meint geben zu können. Bei Herodot II,, stofsen südlich von der 
Wüste die Nasamonen auf dvöges uuxgoi uergiwv Elacooveg avdowv. 
Unter der Führung dieser kleinen Leute kommen die Nasamonen di’ 
Elewv usylorwyv zu dem Flusse mit Krokodilen, den man nun für den 
Oberlauf des Nil hielt. Der sachliche Zusammenhang mit Herodot ist 


1) Oilov al yEgavoı no0vow" neraßdkhovos yap dx av Exvdınav nedior eis ta Ein 
ta avo ıns Alyuntov, ödev ö Nethos der. od xal Akyovras Tois ITvyuaioıs änsyeıgetv. 
ou yäüp bors Tovro uvdos, all korı ward mw alndeav ybvos uıng0v uEv, Doneo höyeraı, 
za aurol xai ol Inno, TemyAodvzaı 0’ sl Tov Biov. Die Worte ov xai Atyorzar... 
rov Biov haben Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, ohne zureichenden 
Grund athetiert. 
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auch bei Aristoteles unverkennbar; wir begegnen bei ihm den EAn 0Jev 
6 Neilog dei, und wenn diese &4n oberhalb Ägyptens angesetzt werden, 
so ist dabei nicht nur eine Lage direkt im Süden, sondern auch süd- 
westlich von Ägypten denkbar. Über Herodot hinaus geht Aristoteles 
mit der Angabe von dem troglodytischen Leben der kleinen Leute und 
von ihren kleinen Pferden. Bekanntlich finden sich Zwergvölker im 
innern Afrika, von denen bereits Herodot Kunde hatte. Diese Kunde 
ist bei Aristoteles erweitert; auf wen dieser mit den Worten woszeg 
Aeyeraı deutet, ist nicht zu sagen, aber sicher nicht auf Herodot, sondern 
auf eine spätere, weiter informierte Quelle. Diese wohl der Wirklichkeit 
entsprechenden Angaben sind dann mit der homerischen Fabel von 
dem Kampfe der Däumlinge und Kraniche verbunden). 

Eine Folge der Nilüberschwemmung ist die grofse Fruchtbarkeit 
des ägyptischen Landes. Aristoteles ist davon wohlunterrichtet und 
findet ihre Äufserung namentlich in der Fruchtbarkeit der Menschen 
und Tiere. An verschiedenen Stellen ?) spielt er darauf an, dafs die 
Weiber schon nach kürzerer Schwangerschaft gebären als sonst, ferner, 
dafs es in Ägypten häufiger Zwillinge gebe als anderswo; die Tauben 
sollen bis zwölfmal Junge haben im Jahre. 

Die zoologischen Nachrichten über Ägypten hat Aristoteles zum 
"Teil aus Herodot; manches bringt er aber auch unabhängig von ihm. 
Zwei Tiere, welche im Altertum gerade für den Nil als charakteristisch 
galten, sind das Krokodil und das Flufspferd.. Das Krokodil wird 
von Aristoteles beschrieben in der Naturgeschichte II,, p. 503 2,—14 
zunächst nach seiner Ähnlichkeit mit gewissen Fischen. Es hat 
Schweinsaugen, grolse Hauzähne, starke Krallen und eine undurch- 
dringliche, mit Schildschuppen bedeckte Haut. Im Wasser sieht es 
schlecht, aber sehr gut am Lande Am Tage ist es meistens am 
Lande, nachts im Wasser, weil dieses dann wärmer ist als die Luft. 
In der Beschreibung des Herodot (II,,) fehlt auch keine Eigenschaft 
der hier genannten, manches stimmt wörtlich überein. Aristoteles hat, 
wie Diels, Herodot und Hekataios, Hermes XXII, 1887, S. 432 mit 
Recht bemerkt, „den herodotischen Bericht einfach als Grundlage 
benutzt und zum grölsten Teil wörtlich herübergenommen“*“. Das 
gleiche gilt von seiner Beschreibung des Flufspferdes. Das Flufspferd 


t) In keiner Verbindung stehen die aristotelischen Pygmäen mit den 
indischen Pygmäen des Ktesias fg. 57:4 p. 81, Müller = Photius, Bibl. cod. 72 
p. 46 ass Bekker. 

®?) In Betracht kommt anim, hist. VII« p. 584 b». sı, VI« p. 562 bs; dazu 
fg. 283 Rose; fg. 347 Rose; de anim. gener. IV, p. 770 ass. 
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beschreibt er hist. anim. II, p. 502 a,_,, ') so (nach: Aristoteles’ Tier- 
kunde von Aubert und Wimmer I, 1868, 8. 265. 267): Das Flufspferd 
in Ägypten hat eine Mähne wie das Pferd, es ist zweihufig wie das 
Rind und hat ein eingedrücktes Gesicht, ferner ein Würfelbein wie 
die Zweihufer und etwas hervortretende Hauzähne, einen Schwanz wie 
das Schwein, eine Stimme, welche der des Pferdes gleicht, und es ist 
so grols wie ein Esel. Seine Haut ist so dick, dafs man Speere 
daraus verfertigt. Die inneren Teile gleichen denen des Pferdes und 
Esels. Die Schilderung Herodots, II,,, deckt sich auch hier fast 
genau, nur hat Aristoteles einige Verbesserungen angebracht; statt des 
Vergleiches mit dem Pferdeschwanz hat er den mit dem Schwanze 
eines Schweines eingeführt, ebenso hat er es an Grölse nicht mit 
einem Rinde, sondern mit einem Esel verglichen. Doch sprechen die 
Übereinstimmungen so deutlich, dafs man Herodot als Hauptquelle 
ansehen muls. Ebenfalls auf Herodot ist zurückzuführen die Erwähnung 
der gehörnten Schlangen beim ägyptischen Theben ?). 

Einige andere Angaben finden wir bei Aristoteles zuerst, nämlich 
hist. anim. VI, p. 559 b, über das Ausbrüten von Vogeleiern im 
Mist, hist. anim. VI,, p. 581 a, über ägyptische Mäuse, hist. anim. 
VIII,, p- 607 a,, über die Ungefährlichkeit der Skorpione auf Pharos, 
sowie hist. anim. VIII,, p. 606 a,, einen Vergleich der Grölse ge- 
wisser Tiere in Ägypten und in Hellas. 

Der ägyptischen Wissenschaften, der Mathematik und Astronomie, 
gedenkt Aristoteles einige Male®), Die Pyramiden werden in der 
Polit. V,, p. 1313 b,, erwähnt. Ein Gesetz für die ägyptischen 
Ärzte erwähnt Polit. III,, p. 1286 a,,_,.. Über die ägyptische Reise 
Solons pol. Ath. 11. Andere Erwähnungen Ägyptens finden sich de 
caelo I, p. 274 b,,, Rhetor. II,, p. 1393 &g5- 35 und III,, p. 1417 a,- 

Wollen wir zum Schlusse den Stand der aristotelischen Kenntnis 
von Ägypten charakterisieren, so ist zu sagen, dafs Aristoteles den 
Herodot zugrunde legt, aber in einigen Punkten über ihn hinausgeht. 
Erheblich gefördert ist dig | Einsicht in die Ursachen der Nilschwelle. 
Aristoteles hat hier Mittöilüungen und Auffasdung des Demokrit sich 
zu eigen gemacht, zum Teil aber auch kritisiert. Dafs er Alexander 


1) Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer gefolgt ist, wollen aus unzu- 
reichenden Gründen diese Stelle streichen. Auch Diels hält, wie sich aus dem Hermes 
a. a. OÖ. ergibt, die Streichung für unbegründet, 

2) Vgl. Aristot. hist. anim. II, p. 500 as mit Herodot II. 

s) Metaphys. Iı p. 981 bes; de coelo Ilıs p. 292 as und IIıs p. 298 as; 
meteor. Ie,o p- 343 bıo; Ie,ıı pP. 343 bas. 
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den Makedonier zur Aufsuchung der Nilquellen bestimmt habe, be- 
hauptet das nacheratosthenische Pseudepigraphon zu Unrecht, „ebenso 
wie es das eratosthenische Urteil, es handle sich bei der Ursache der 
Nilschwelle nicht mehr um ein Problem, sondern bereits um Be- 
obachtungen von Augenzeugen, zu Unrecht bereits dem Aristoteles 
zuschreibt. Die Nachricht über den westlichen Oberlauf des Nil und 
seinen Ursprung auf dem Silbergebirge, ebenso wie seine Kenntnis 
des Hannonischen Chremetes hat Aristoteles, wie weiter unten zu 
zeigen sein wird, wohl aus Promachos von Samos, 


Libyen. 

Wir beginnen mit der Feststellung des Sprachgebrauches: 
Was versteht Aristoteles unter Libyen? 

Libyen begegnet bei Aristoteles in doppelter Bedeutung, in einem 
weiteren und einem engeren Sinne. Im weiteren Sinne bedeutet es 
den ganzen Erdteil, Äthiopien und Ägypten eingeschlossen. Der ganze 
Erdteil ist gemeint, wenn von dem Meere!) aufserhalb Libyens, von 
dem libyschen Südwinde?), von Libyen und den warmen Gegenden?) 
. die Rede ist, und wenn die äthiopischen Berge) als in Libyen gelegen 
bezeichnet werden. Im engeren Sinne dagegen ist Libyen hist. anim. 
VIII,, p. 606 a,, aufgefalst, wenn es hier im Gegensatz zu Ägypten ) 
genannt ist. Hier ist Libyen also als das westlich von Ägypten 
liegende Stück des Erdteils gedacht. Auch die Erwähnung der Weiber- 
gemeinschaft der oberen Libyer Polit. II, p. 1262 a,,®) bezieht sich, 
wie aus der Vergleichung mit Herodot IV ,, hervorgeht, auf dies 
westliche Libyen. Die Bezeichnung des Ammonischen ”) Landes als in 
Libyen gelegen ist natürlich mit beiden Auffassungen vereinbar, ebenso 
eine Stelle der Metaphysik, III, p. 1010 b,,, an der über Libyen 
nichts Näheres ausgesagt wird. Dasselbe scheint zunächst von der 
Redensart zu gelten, nach der Libyen immer etwas Neues hervorbringt?), 
1) Meteor. Ils,ıs p. 363 a». 

2) Meteor. IIs,2, p. 358 bs. 

°) De anim. part. II, p. 655 as. 

4) Meteor. Iıs,2ı p. 350 bıo. Weiter unten ist zu zeigen, dals Aristoteles 
diese äthiopischen Berge in Westlibyen ansetzt. 

5) Kal dr uw Aßın eidvs yiyveraı nsoanra Eyovra Ta xE0aTWÖN TOV oMv 
(xznv@ov Dittmeyer) . . . xal dv Alyinw ra uv alla usibo n dv ın Ekkadı 
xadanso xl. 

6) Elvaı ydo rim av avm ‚Außiwr xowas Tas yvvalxas, TA uErToL yEvdusva 
Exya Öaıgelodaı ara Tas ÖMowWTnras. 


?) Meteor, Ira, ss p. 352 baı. 
8) Hist. anim. VIIIgs p. 606 bıs,-de anim. gener. II, p. 746 b.. 
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aber hier ist wohl nicht eigentlich Agypten, sondern der Westen ge- 
meint. Wenn dagegen das Vorkommen des Wildschweines') in ganz 
Libyen bestritten wird, so ist Ägypten natürlich eingeschlossen. 

Die Betrachtung der einzelnen Angaben des Aristoteles über 
Libyen beginnen wir mit Karthago. In der Polit. II,, p. 1272 b,, sqgq. 
behandelt Aristoteles im Zusammenhange die karthagische Verfassung, 
aulserdem aber geht er noch an anderen Stellen der Politik?) ge- 
legentlich auf sie ein. Polit. V, p. 1307 a, gedenkt er des Karthagers 
Hanno?°), den er in seinem Streben nach monarchischer Gewalt mit 
dem Lakedämonier Pausanias vergleicht. 

Wie er in seiner Politik die karthagische Verfassung, so hat er 
in einer seiner Politien die kyrenäische behandelt*)., Auf dem Wege 
über Kyrene hat er offenbar seine Nachrichten über die Oase des 
Ammon erhalten, seine Kunde von Westlibyen aber geht wahrscheinlich 
. auf karthagische Vermittelung zurück. | | 

Betrachten wir zunächst seine Angaben über die libyschen 
Flüsse, Meteor. I,3,5ı P- 350 b,o-ıs: 6uolwg de nal wegl ınv Außünv 
ol udv &u uw Alduorcınav 6owv, 6 Te Alywv nal ö Nüoıg, ol ÖL ueyıoroı 
tov Öıwvouaouevwv, 0 ve Ägeuerng nakovuevog, 05 eig vyv Eiw dei Jakar- 
tav, xal rov Nellov Tö devua TO rowrov, Ex Tod Agyvooü vakovusvov 
ooovs. Trotz des Widerspruches A. von Humboldts?) zweifelt niemand 
daran, dals der von Aristoteles erwähnte Ühremetes®) mit dem im 
Periplus des Hanno 9, p. 8,, Müller, erwähnten Xgerns* südlich von 
der Insel Kerne identisch ist. Damit ist zugleich gegeben, dals 
wenigstens der Inhalt des Hannonischen Periplus irgendwie zur Kenntnis 
des Aristoteles gekommen ist. 

" Wie mag überhaupt diese phönizische Urkunde in die griechische 
Literatur gelangt sein? Man könnte hier wohl an den bei Suidas, 
p. 1605,, Bernhardy, erwähnten Charon, den Karthager, denken, dem 


ı) Hist. anim. VIIIses p. 606 as. 

2) Vgl, Polit. III: p. 1275 bıs; IV» p. 1293 bıs; V> p. 1307 as; Vıs p. 1316 
Ass, bs; VI; p. 1320 bs; VII: p- 1324 bis; IIIo p- 1280 836; dazu Rhetor. Iıa 
p. 1372 bes; Poetik 23 p. 1459 ass; fg. 600 und 103. 

5) Das Unternehmen Hannos setzt A. Schaefer, Hanno der Grofse, Rhein. 
Mus. N. F. XV, 1860, S. 391 auf Grund von Justin XXI,,ı in die Zeit zwischen 
867 und 346 v. Chr. Vgl. Meltzer, Gesch. der Karthager I, 1879, p. 314. Anders 
Susemihl, Arist. Polit. griech, und deutsch II., 1879, S. 343 A. 1597. 

“) Fg. 528—531 Rose und Polit. VI« p. 1319 bıs. | 

5) Kosmos II, 1847, S. 163, sıe. 

6) Vgl. Berger, Erdk.? S. 229 A. 3. C. Th. Fischer, De Hannonis Cartha- 
giniensis periplo, 1892, p. 20 sqq. 
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A. v. Gutschmid auch die Aıßvxd und AlYıorsıxa, sowie den Periplus 
zw Euros vwv Hoaxkeiwv ornAwv zuschreibt, die bei Suidas p. 1605, .. 4, 
unter die Schriften des Oharon von Lampsakos geraten sind; vgl. 
Gutschmid bei Flach, Hesychii Milesii Onomatologus, 1882, p. 236. 
Es erscheint jedenfalls möglich, dafs Charon von Karthago auch dem 
Aristoteles diese libyschen Notizen vermittelt hat, wenn auch etwas 
Sicheres darüber nicht zu sagen ist, zumal auch die Zeif dieses Charon 
unbekannt ist. Aufser Charon kommt als Vermittler Hannos an 
die griechische Literatur Ephoros!) in Betracht. Aristides, Oratio 
XXXVI,, p. 293 ,—, Keil, zeigt Kenntnis des Hanno; vgl. oleıs 
oisioavrss und aveImav Ev vo iegw bei Aristides mit wölsıs xrikem 
und avednxev iv ro Tov Koovov reueveı bei Hanno, GGm I p. 1. 
Und Aristides geht, wie Bauer a. a. O. p. 76 mit Recht bemerkt hat, 
hier auf Ephoros , zurück. Freilich ist die Möglichkeit nicht auszu- 
schliefsen, dals bereits Ephoros auch den Charon von Karthago gekannt 
hat?). Es sind dies Möglichkeiten, für die ein direkter Beweis fehlt, 
aber wir haben uns nach all den Kanälen umzusehen, die dem 
Aristoteles Na richte en über den Westen zuführen konnten. Die 
literarische Abhä Ängig eit des Aristoteles vermögen wir wenigstens 
teilweise näher festzulegen mit Hilfe der lateinischen Übersetzung der 
pseudaristotelischen Schrift von der Nilschwelle. Sie bietet p. 194 ,, 
folgende Angabe: Promathus (Promachus?) enim Samius ex Argenti 
monte, unde et Cremetis, liquefacta nive, adhuc enim per amplius 
spatium fieri fluxum, per totam enim Libyam ipsum fluere inquit. 
Der Zusammenhang dieser Worte mit der Angabe des Aristoteles 
Meteor. I,g,sı P- 350 b,, bedarf keiner weiteren Darlegung. Dals 
Promachos von Samos hier aus Aristoteles geschöpft habe, ist in keiner 
Weise zu erbärten. Es spricht gar nichts dagegen, in diesem Promachos 
von Samos die Quelle des Aristoteles zu erblicken, wenn wir auch 
nichts darüber wissen, wer er war, und wann er lebte. Ein anderer 
Samier, Kolaios®?), hatte um 630 Tartessos in Südspanien entdeckt, und 
einen Pausimachusvon Samos nennt Avien or. mar. 45 unter den Schrift- 
stellern, die er in der Beschreibung des europäischen Mittelmeeres 
mitbenutzt habe. 


!) Dafs Müller FHG. I p. 261 die Erwähnung Hannos bei Plinius nat. 
hist. IIıes irrtümlich ebenfalls auf Ephoros zurückführt, bedarf keiner besonderen 
Darlegung. 

2) Euthymenes kann eine wirkliche Kunde vom libyschen Westmeer nicht 
besessen haben, weil er sein Wasser für süfs erklärt hat; FHG. IV p. 408. 

3) Vgl. Herodot IV 152. 


61 


Es fragt sich, ob nicht auch die Angaben über die von den 
äthiopischen Bergen kommenden libyschen Flüsse, Aigon und Nysis, 
auf solche Überlieferung zurückgehen. Der Periplus des Hanno 7, 
p. 6,,ff. Müller, erwähnt Äthiopen in den Bergen des Binnenlandes 
oberhalb der Lixiten. Ferner begegnen 11, p. 9,, Müller, Äthiopen 
zwölf Tagfahrten südlich von der Insel Kerne, und eine Tagfahrt 
weiter südlich ankerten die Karthager unter Hanno am Fulse grolser 
bewaldeter Berge; 12, p. 9,, Müller. Also auch hier bei diesen 
südlicheren Äthiopen Berge, während wir unter den Bergen der bei 
Hanno zuerst erwähnten nördlicheren Äthiopen wohl die Ausläufer 
des Atlas zu verstehen haben. Es läfst sich daher der Gedanke 
kaum abweisen, dafs die äthiopischen Berge, die Aristoteles erwähnt, 
Berge des westlichen Libyens sind, dafs die Flüsse Aigon und Nysis 
diesem westlichen Libyen angehören, und dafs die Kunde von ihnen 
entweder ebenso wie die vom Silbergebirge und Chremetes auf den 
Samier Promachos oder auf karthagische Forschung zurückgeht, die 
wohl durch den genannten Charon von Karthago in die griechische 
Literatur gekommen ist. 

Unter Äthiopien versteht Aristoteles allerdings, wie weiter unten 
zu zeigen ist, den ganzen Süden Libyens, also alles, was südlich von 
der Nordküste sowie von Agypten liegt. Es muls also für ihn sowohl 
westliche wie östliche Athiopen geben; und damit entsteht die Frage, 
ob die von ihm erwähnten äthiopischen Berge, von’ denen Aigon und 
Nysis herabkommen, nicht auch im östlichen Südlibyen angesetzt werden 
‘können. Dalfs die äthiopischen Berge bei Ptolemäus, IV,,, Müller, die 
Interpretation des Aristoteles nicht fördern können, versteht sich von 
selbst. Suchen wir den Aristoteles aus ihm selbst und den Kenntnissen 
seiner Zeit zu erklären, so ergibt sich, dafs Aristoteles mit dem Aigon 
‘und Nysis keine Flüsse gemeint haben kann, die ins Rote Meer münden, 
Was sollten das für welche sein? Eine Kunde von der libyschen Ost- 
küste über das Rote Meer oder gar über Kap Guardafui hinaus besitzt 
aber Aristoteles nicht; es ist also unmöglich, Aigon und Nysis, sowie 
die äthiopischen Berge im Osten anzusetzen; und es mufs daher dabei 
sein Bewenden haben, dafs diese AiJıorııxa& ögn dem Westen Libyens 
- angehören. 

Nach Aristoteles Meteor. I,5,.ı P. 350 b,,ff. kommen der eis 
iv EEw SIdlarrav sich ergielsende Chremetes, sowie zoü Nelkov 
zo devua To riewrov vom Silbergebirge, &x roü HJoyvpov xalovuevov 
öpovs. Es ist deutlich, dals Aristoteles mit diesem sıgwrov deüun des- 
Nil den im Süden der Sahara fliefsenden Strom gemeint haben muls, 
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auf den nach Herodot II,,.;; die Nasamonen gestolsen waren, und den 
sie für den Oberlauf des Nil gehalten hatten. Hier also im Süden 
mufs Aristoteles sein Silbergebirge angesetzt haben, von dem aus er 
den Chremetes ins äufsere Meer, also nach Westen fliefsen läfst, 
während der Nil von diesem Gebirge aus nach Osten geflossen wäre, 
um schliefslich nach Norden umzubiegen. Nach Olympiodor, bei Ideler, 
Kommentar zur Meteor. I p. 250, soll dieses Gebirge identisch sein 
mit dem Mondgebirge des Ptolemäus, IV,,, Müller; aber das ist 
lediglich eine Vermutung, und zwar, bei der Lage des ptolemäischen 
Mondgebirges, eine falsche!). Denn dieses Mondgebirge liegt in der 
Nähe der afrikanischen Ostküste und der Alwaı des Nil. Die Her- 
leitung des Chremetes und des Nil vom Silbergebirge bei Aristoteles 
aber zeigt, dals zu den kyrenäischen Nachrichten über den für den 
Oberlauf des Nil gehaltenen Flufs im Süden der Sahara andere und 
zwar die des Promachos von Samos hinzugekommen sind. 

Zu diesen speziell geographischen Nachrichten des Aristoteles 
über Libyen kommt eine ethnologische Mitteilung hinzu, auf die wir 
bei der Behandlung des Namens Libyen bereits in Kürze hingewiesen 
haben. Im Anschluls an die Behauptung, dafs die Kinder den Eltern 
gleichen, führt Aristoteles Polit. II, p. 1262 a,,sqqg. aus: elvar yde 
rıoı rwv üvw HıBuwv xoıwüg Tag Yuvalncs, TA UEVroL yevousva TERve 
dıaıgeiodaı xara Tag önorörnrog. Aristoteles hat also von Weiber- 
gemeinschaft im oberen Libyen gehört; dagegen behauptet er, dafs 
keine Kindergemeinschaft damit verbunden sei. Ganz dasselbe be- 
richtet Herodot von Völkern am Tritonsee. Es heifst bei ihm IV,,o: 
uisıw ÖR Erilxovov TO yvvarxwv moLLovrar, OVTE Ovvomndovreg Krnyndov Te 
wıioyöusvoı. Erteav ÖE yYuvami To Traıdiov ddpöv yEeynrar, GvuporrwaL 
&s Twüro ol Avögeg Teltov unvös, Kal Tw av Ola Twv Avdoav TO sraıdlor, 
rovrov mais vrouißerau. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dafs 
Aristoteles hier auf Herodot zurückgeht und die Gegend am Tritonsee 
als oberes Libyen bezeichnet. Eine weitere Nachricht aus diesem 
ethnologischen Gebiete ist uns erhalten durch Plinius VII,, =fg. 606 
p. 368 Rose. Die hinter den Nasamonen wohnenden Machlyer sollen 
Androgynoi sein, d. h. ihre rechte Brust soll männlich, die linke 
weiblich sein. 

Zoologisches weils Aristoteles ziemlich viel über Libyen zu be- 
richten. Zweimal gedenkt er des Sprichwortes: Libyen bringt immer 
etwas Neues hervor?). Dafs dies Sprichwort entstand infolge der Be- 


1) Gegen Berger, Erdk. S.230 A. 1. 
?) Vgl. hist. anim. VIIIss p. 606 bıs.a0; de anim. gen. II» p. 746 b».s. 
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kanntschaft mit den vielerlei wilden Tieren Afrikas, ist wohl selbst- 
verständlich. An der zweiten Stelle sucht Aristoteles die Mannig- 
faltigkeit zu erklären durch den Mangel an Wasser, der alle Tiere zu 
gleichen Wasserplätzen führe und dort ihre gegenseitige Begattung 
bewirke. Dies ist zugleich ein Hinweis auf die Trockenheit und Hitze 
des Landes. An einer andern Stelle wird die Gröfse der Tiere, die 
lebende Junge werfen, der &woroxe, in Libyen auf die Hitze und 
Trockenheit zurückgeführt‘). Hist. anim. VIII,, p- 606 a, behauptet 
Aristoteles, dafs es in ganz Libyen kein Wildschwein, keinen Hirsch 
und keine wilde Ziege gebe. Dieselbe Aussage, abgesehen von der 
wilden Ziege, finden wir bei Herodot IV,.;- Nach hist. anim. VIII,, 
p. 606 a,, sollen in Libyen die gehörnten Schafe gleich mit Hörnern 
geboren werden. Auch hier können wir Herodot als Quelle anführen, 
der IV,, auseinandersetzt, dafs in den heifsen Ländern die Hörner 
gleich bei der Geburt da sind. Noch von verschiedenen anderen Tieren 
in Libyen spricht Aristoteles, er erwähnt die ungeheure Gröfse der 
libyschen Schlangen?) und die libysche Aspis?), sowie den oTge0v.Fög 
o Außvnog*), den Strauls, schliefslich eine Eigentümlichkeit der Ziegen °) 
an einem gewissen Orte Libyens®). 

Auch von der kyrenäischen Fauna hat Aristoteles Kenntnis, von 
den Wölfen’), von den quakenden Fröschen®), die früher hier gefehlt 
hätten, von den Zikaden®) und Heuschrecken !°), sowie vom Fisch 
p9eiga!) im Meer zwischen Kyrene und Ägypten. 

Literarhistorisch bemerkenswert ist die Erwähnung der libyschen 
Fabeln neben den Äsopischen, Rhetorik II,, p. 1393 a,, olov oi 
Alowsveioı xal Außvaol scil. Aöyoı. Vgl. Christ, Geschichte der griech. 
Literatur‘, 1905, 8. 143. _ 


ı) De anim. part. II» p. 655 as. 

2) Hist. anim. VIIIss p. 606 bo. 

s) Hist. anim. VIlIss p. 607 ass. 

*%) De anim. part. IIı« p. 658 aıs; IVıs p. 695 aı. De anim. gener. III: 
p- 749 bır. 

5) Fg. 363—365 Rose, 

6) Hinzuzufügen ist, nach einer richtigen Konjektur Dittmeyers, hist. anim. 
VIIIss p. 606 bıs: Zr da Abovres ubv dv 17 Außen (Eiownn codd.) ualkov, xai 
ıns Edewnns dv 19 uerakv tongp ou "Ayslıpov ai Neocov norauov, 

”) Hist. anim. VIlIes p. 607 as. 

°\, Hist. anim. VIIIss p. 606 ae. 

%) Hist. anim. Vso p. 556 ass. 

10) Hist. anim. V 3° p. 556 ba. 
11) Hist. anim. V3ı p. 557 as. 
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Äthiopien. 

Was wir aus Aristoteles Schriften über die Geographie Äthiopiens 
erfahren, ist ziemlich gering. Das meiste ist schon oben bei Besprechung 
des allgemeinen Umrisses von Libyen, seinen Bergen und Flüssen 
berührt. Wir wollen aber hier alles im Zusammenhange behandeln. 

Die Stelle, aus der mit Deutlichkeit zu erkennen ist, was Aristo- 
teles unter Athiopien versteht, findet sich Meteor. II,,, p. 362 b,. ff. 
Es handelt sich um das Verhältnis , yop Länge und Breite der Oikumene 
zueinander, wie sie sich ergibt, falls einer die erreichbar besten Schiffer- 
und Reisemafse zugrunde legt. Danach verhält die Länge sich zur 
Breite wie über fünf zu drei. Während die Länge von den Säulen 
des Herakles bis nach Indien gerechnet wird, wird die Breite durch 
die Entfernung von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Gegenden Skythiens bestimmt?!.. Man erkennt daraus deutlich, dafs 
für Aristoteles Äthiopien den Süden der Oikumene bildet, über den 
hinaus der Hitze wegen unbewohnbares Land?) sich freilich noch weiter 
nach Süden hin erstreckt, bis zu dem Südmeer aulserhalb Libyens°), 

Von dieser Ansetzung Äthiopiens im Süden der Oikumene mulsten 
wir oben auch bei der Frage nach der Lage der äthiopischen Berge 
ausgehen‘), von denen die Flüsse Aigon und Nysis herabkommen. 
Diese äthiopischen Berge müssen im Süden Libyens und können an 
sich sowohl im Westen wie im Osten dieses Südens gedacht werden. 
Aber warum wir sie nicht im Osten, sondern im Westen ansetzen 
müssen, ist oben dargelegt worden. Auch die Flüsse Aigon und Nysis 
gehören dem Westen, südlich von der libyschen Nordküste an. Auf 
diesen Süden weist uns auch die Erwähnung der gewaltigen sommer- 
lichen Regenfälle, gelegentlich mehrere am selben Tage, in Arabien 
und Äthiopien, auf die Aristoteles Meteor. I... P- 349 a, °) hinweist. An 
den Südosten ist gedacht, wenn die sommerlichen Regen Äthiopiens in der 


1) Meteor. Ils,ıs p. 362 bso—ss old yap To unxos dıapkgsı Tov nÄarous, 
zo yüp ano "Hoaxiksiov ornikav usypı uns ’Ivdınns Tov BE Aldıonias noös nv Mawrıv 
xal tols Boyarslovras ıns Exvdias tonovs nAdov 7 nevre noos Tola To usyedos korıy, 
dv zig Tous re nhovs Aoyibnras al Tas Öödous, ws Brötyerar Aaußarsır Toy Towvrwv 
Tas dxgıßeias. 

2) Meteor. IIs,ıs p. 362 bes, xairoı dnı nAdros ubv ubyoı Tv doınnrav louev 
znv olxovusvnv. Evda utv yap dıa wüxos odxdrı naroınovow, Erda 0: dıan rnvaltar, 
8) Meteor. Ils,ıs p. 363 as reg ınv EEw Außuns Ialarrav ıny voriav, 

4) Meteor. Iıs,sı p. 350 bıo sqg. 

5) Tiyvaras db xal negl nv ’Apaßiav nal ınv Aldıoniav Tov Fpovs Ta vdara 
xa 00 Tov yeıumvos, al Tavra daydara, xal ns avıns nusgas nolkanıs, dıa nv 
avrnv altiav. 
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dem Aristoteles zugeschriebenen Schrift vegl zrg roü Nellov dvaßacenz 
mit der Nilschwelle in Verbindung gebracht werden. Aber über diese 
Schrift ist oben gehandelt worden. Das Meteor. I,3,ı P. 350 b,, 
aulser den 4iYuorsıxa öen genannte Silbergebirge, von dem der nach 
Westen fliefsende Chremetes !und der nach Osten flielsende Oberlauf 
des Nil herabkommen, muls, wie ebenfalls oben dargelegt wurde, etwa 
in der Mitte dieser südlichen Gegenden angesetzt werden, 

Die Ausdehnung Äthiopiens über den ganzen libyschen Süden 
nach Ost und West führt auch für Aristoteles notwendig zur Annahme 
westlicher und östlicher Athiopen: auf die Westäthiopen weisen die 
Aiıorcıra öon mit Aigon und Nysis, auf die östlichen Athiopen die 
gewaltigen sommerlichen Regenfälle.e Wir sehen also Aristoteles hier 
in Übereinstimmung sowohl mit Homer wie Herodot. Homer!) dachte 
sich die Äthiopen als das äufserste Volk im Osten und Westen. Herodot 
verlegt Äthiopien in den südwestlichen Teil der Oikumene; er sagt 
III,,,: arzoxkwousıns dt ueoaußoing rapie mepög Öüvovra nA 
AiYıoniin xwon &oydın av olxsouevewv. Er reiht es hier südwestlich 
an Arabien an, denkt sich also Athiopien als das Land südlich von 
Agypten. 

Die Äthiopen sind nach Aristoteles?) die schwarze Rasse, ihre 
Zähne und ihre Knochen sind weils, ihre Nägel aber schwarz wie auch 
ihre ganze Haut. Auch in den ps.-aristotelischen Schriften ?) wird 
auf die schwarze Farbe der Äthiopen, im Gegensatz dazu aber 
auf ihre weilsen Zähne und auf den weiteren Gegensatz der weilsen 
Zähne und schwarzen Nägel hingewiesen. Auch das krause Haar der 
Negerrasse kennt Aristoteles an den Äthiopen und führt es auf den 
klimatischen Einflufs der warmen Länder zurück), ohne sich die Frage 
vorzulegen, ob denn alle Bewohner der warmen Länder krauses Haar 


1) Od. ası Aldionas vor diyIan Ödedalaraı, Eoyaroı avdoiv. 

2, Hist. anim. IIls p. 517 aıs dıöneo Ta» uehavam ardoanav, woneg AlFıonov 
xaı tw» Tosvrwr, ol usw Ölovres Aevxol nal ra dora, ol Ö'Ovuyes ushaves, Bonsp nl 
10 nav Ötgua; need oopıor, Ehbyy. 5 pP. 167 ar: olov el kaßov zör Aldlonu elvas 
uthava tovs öldvras Epos’ el hevnös‘ xt. 

s) Physiognom. 6 p. 812 aıs.ıs Oi ayav ushaves Öeıhol. avaptoeraı dml Tovs 
Alyuntiovs, Aldionas; und Probl. X,66 p. 898 bıs dıa Ti zwv Aldwnwv ol ur 
ööövres Aevxoi .„. . ol Ok Ovuyes ovxdrı, 

4) De anim. gener. Vs; p. 782 bs; Aldtiones dd xai ol dv Tors Yeguois ovloTgsyes. 
Enpol yao ol iyxipaloı xal ö ang ö :cegisxov, Dazu Ps.-Aristoteles Physiognom. 6 
p. 812 bso.5ı 08 Tas Teigas opodoa. ovlas Exovres Öeıhoi, dvagsperas Ent tovs Aldlonas; 
und Probl. XIV, p. 909 ası.so 08 Aldiones xal ol Alydrıoı Bhawol sloıv ... al Tolges. 
odAoregas yap Exovamv, 7 dt ovAorns doriv Bonse Blauwoorns Tav TexwV. 
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haben. Wenn nach Herodot III, ,, die yon der Athiopen im Gegensatz 
zu der der anderen Menschen nicht weils ist, sondern schwarz wie ihre 
Haut, so polemisiert Aristoteles an zwei Stellen!) gegen diese Be- 
hauptung Herodots, als ob bei schwarzer Hautfarbe auch alles andere 
schwarz sein müsse, wo doch die Zähne der Äthiopen zweifellos weifs 
seien. Denn Aristoteles ist es bekannt, dafs das orrdou« der. Äthiopen 
weils ist, und er sucht auch die Gründe dafür zu ermitteln. 

Die schwarze Farbe der Ätbiopen vererbt sich auch bei der 
Verbindung mit Weilsen, wenn auch nicht immer unmittelbar, sondern 
gelegentlich atavistisch. Aristoteles kennt zwei Fälle?) in Sizilien und 
in Elis, wo aus der Verbindung eines Äthiopen und einer weilsen 
Frau zwar eine weilse Tochter hervorgegangen sei, aber deren Söhne 
seien dain wieder Äthiopen, also schwarz gewesen. Es wird sich bei 
diesen Verbindungen eines Negers und einer Weifsen um Sklaven 
und Sklavinnen gehandelt haben. 

Was Aristoteles in der Polit. IV, p. 1290 b,sqgq. über Äthiopien 
sagt, kann ohne weiteres auf Herodot zurückgeführt werden. Es heifst: 
xal yap av ei xard ueyedog dıeveuovro Tag Apxas, woreg Ev Aidıorıie 
paol zıves, 1 xara xallos, Ölıyapyla Tv &v ... Herodot sagt III,.: 
ol d& AlYlones ovroLı ... Alyovraı elvaı ueyıoroı xal naklıoror dvdgunuv 
sravruv. vouoıcı de xal Ülloıcı xedoFaı avroüg Yacı XEexwprousvoroı 
tiv All Avdownuw, xal db al xara zijv Paouminv Tomde Töv 
dv ziw dorav nelvwor u£yıorov re elvar xal xarak To usyadog Eysıy iv 
ioyiv, toörov [aSıovor] Paoılevew. Das tıveg bei Aristoteles bezieht 
sich hier ohne Zweifel auf Herodot, gegen den Aristoteles also nicht 
blofs, wie beim Sperma, polemisiert hat. Dals die Äthiopen sehr 
grolse Leute seien, und dafs unter ihnen der Gröfste König sei, sagt 
auch der Periplus des sog. Skylax?), 

Zum Schlusse sind noch zwei zoologische Tatsachen zu erwähnen. 
Es handelt sich um angeblich geflügelte Schlangen‘) und um Schafe 
und Ziegen in Äthiopien®). Für die geflügelten Schlangen ist auf 
Herodot II,,. „, Zu verweisen, wo von geflügelten Schlangen im 
ägyptischen Arabien die Rede ist. 

Wollen wir zum Schlusse den Stand der aristotelischen Kunde 


1) Hist. anim. IlIsse p. 523 aı7; de anim. gener. Ils p. 736 a,ff. 
*, Hist. anim. VIIs p. 586 a2; de anim. gener. Iıs p. 722 as sqg- 
8) Scyl. peripl. 112, GGmI p. 94,14 siol d& ovroı ol Alfiones usyıoroı Av- 
Fooinwv navrow, av nueis lousv ... xal Bacıhevsı adtmv ovros, Ös av 7 uöyıoros. 
* Hist. anim. Is p. 490 ano. ıı. 
6) Hist. anim. VIıs p. 573 ba,sqg., Dittmeyer p. 573 ba. 
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von Athiopien kurz charakterisieren, so haben wir die herodotische 
Grundlage bei Aristoteles anzuerkennen. Aber über Herodot geht 
Aristoteles mit den neuen Informationen hinaus, die er über Gebirge 
und Flüsse hat, über Aigon, Nysis und Chremetes, sowie über das 
Silbergebirge- als Ursprungsgebirge wie des Chremetes so des oberen 
Nil. Über die Herkunft dieser aristotelischen Nachrichten haben wir 
oben bereits gehandelt. 

Für ganz Libyen aber gilt, was auch für Asien festgestellt 
wurde: Aristoteles stellt für uns die Stufe der Erdkenntnis dar, wie 
sie vor den Zügen Alexanders erreicht war. Weder in der Behandlung 
Agyptens noch in der der Oase Ammon findet sich bei Aristoteles 
such nur die geringste Spur einer Einwirkung des Alexanderzuges. Es 
bleibt dabei: Die Erdkunde des Aristoteles ist voralexandrisch. 


5° 


Drittes Kapitel. 
Asienund Libyen in den ps.-aristotelischen Schriften. 


Die dem Aristoteles zugeschriebenen, aber nicht von ihm her- 
rührenden Schriften stehen in ihrem geographischen Horizonte dem 
Aristoteles desto näher, je näher sie ihm auch zeitlich stehen; je später 
sie sind, desto weiter reicht auch der Horizont ihrer Erdkenntnis, 
Zunächst mögen aus ihnen diejenigen besprochen werden, die ihrem In- 
halte nach auf Schule und Zeit des Aristoteles hinweisen. 


_ Das neunte Buch der Tiergeschichte. 


| Das neunte Buch der Tiergeschichte ist zuerst von Aubert und 
Wimmer dem Aristoteles abgesprochen worden, Aristoteles’ Tierkunde I, 
1868, 8. 11ff. Ihre Untersuchung hat L. Dittmeyer weitergeführt, 
Die Unechtheit des neunten Buches der aristotelischen Tiergeschichte, 
Blätter für das bayerische Gymnasialschulwesen XXIII, 1887, 8. 16—29; 
65—79; 145—162; vgl. Aristoteles de animalibus, historia rec, Ditt- 
meyer, 1907, p. VII. Das Buch ist jünger als Theophrast und älter 
als Antigonus von Karystus, steht der Zeit des Aristoteles also nahe. 
Vgl. H. Joachim, De Theophrasti libris sweet Lywv, Bonnae 1892, 
p. 6—11; Gercke, Aristoteles, bei Pauly-Wissowa II 8. 1047. 
Vergleicht man das geographische Material dieses Buches mit 
Aristoteles, so ergibt sich, dafs es auf einer Stufe mit Aristoteles 
steht. Rein geographische Notizen finden wir darin überhaupt nicht; 
aber auch die zoologisch-geographischen Nachrichten über unsere beiden 
Erdteile weisen auf keine anderen Quellen als die von Aristoteles 
benutzten. 
Wir wenden uns zuerst nach Indien und beginnen mit IX, 
p. 610 a,,: xewvraı Ö oi ’Ivdol molswornglos, xasarreg Tolg Üpgeot, 
xal vals Imlelaus (scil. dAdpaoıy) ... rodg dE rolgovs xaraßakleı Ö 
Eiepag Todg Ööövras Todg ueyalovs srgosßallwv Toüg dE Yolvıxas To 
uerunp, Ewg &v xaraxilvn, Eneıta Tois zcooiv dnıßalvuv Aararelveı 


“ 
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öl ns yijs. Also die Indier brauchen die Elefanten, männliche 
wie weibliche, zu Kriegszwecken. Der Elefant bricht Mauern mit 
seinen Zähnen und wirft Palmbäume mit Hilfe seiner Stirn und seiner 
Füfse aus dem Boden. Dieser Bericht ist aus derselben Quelle ge- 
flossen, die Aristoteles für Indien benützt hat; auch der Verfasser des 
neunten Buches hat Ktesias verwertet. Um das zu beweisen, wollen 
wir die Stellen aus Ktesias bei Photius und Aelian wiedergeben. Es 
heifst bei Photius, cod. 72 p. 45 a,, Bekker—=fg. 57,, p. 80 Müller, 
ganz allgemein: rrepgi zwv reıgoxaralvurwv Eieparıwv. F'g. 60 p. 88 
Müller bei Aelian nat. anim. XVII,, führt es näher aus: T7ov 
Tvdov Baoılkws Ehavvovrog Errl Toüg olelovg Öexa uvgiadeg Ehepavıum 
zroonyoüvraı uayluww. Erepovs ÖL Axovw roisxıklovs Tobg ueylorovg Te 
xal ioyvgosarovg Erreodaı, ulneg ovv elcı mwenadevusvor ra velyn vor 
wolsulwv Gvargereıy „.. Avarosnova ÖE Tois ormdeoı. xal Aeyeı ubv 
radra Krnolas, anovocı yodpwr. Ideiv Ö& &v Baßvlumı ö wurdg Akyaı Toüc 
golvıraz aüropelbovg Avargersousvovg und Twv Elepayıuv Tov auröv TooTov. 

Vom medischen und syrischen Grase ist IX ,, p- 627 b,, die 
Rede; das medische Gras hatte auch Aristoteles hist. anim. VIII, 
p. 595 b,, erwähnt. IX,, p. 632 a,, handelt von den Kamelstuten: 
auch sie werden, um nicht trächtig zu werden, verschnitten, falls man 
sie zum Kriege brauchen will. Im oberen Asien besäfsen manche 
Leute an 3000 Kamelstuten; sie können schneller laufen als nisäische 
Pferde. Die nisäischen Pferde Mediens kennt bereits Herodot 
Ill,oe; VO... 

Von Delphinen bei Karien handelt IX, p. 631 a,,; von Dohilen 
mit Schwimmhäuten in Lydien und Phrygien IX,, p. 617 b,,; von 
den pontischen Mäusen, die angeblich wiederkäuen, IX, p. 632 b,o; 
über die Vertrautheit gewisser Seevögel (Aagovg Alberti: Avxovg codd.) 
an der Mäotis mit den Fischern IX,, p- 620 b,; von Fischen im 
Euripus von Pyrrha auf Lesbos hist. anim. IX,,. p. 621 b,,; von der 
blauen Amsel auf der Insel Nisyros IX,, p. 617 a,,- 

Von grofsem Interesse ist IX,, p. 615 b,: xal zıves ndn, uA&ov- 
reg noga viv Aıßönv mwegiörvugov Ev vi Jalaıen nolkoig Gdovor (scil. 
xUAVOLS) Ywwn youdaı, nal Tovrwv Eugwv amogvnonovrag Evlovs. Vom 
Singschwan der Griechen handelt Müllenhoff, Deutsche Altertums- 
kunde I, 1870, S. 3ff. und bemerkt 8. 4 zu unserer Stelle: „ebenso 
wenig a den alten der schwermütige charakter ihres gesanges 
(gun yowdeı) ... daraus mochte sich die vorstellung entwickeln, dals 
der schwan sein 1 sterbelied singe und vorzugsweise beim herannahen 
des todes laut werde“. 
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Von der grofsen Fruchtbarkeit des libyschen Straufses handelt 
IX ,, p- 616 b, in Übereinstimmung mit Aristoteles de anim. gener. 
III, p. 749 b,.- 

In Ägypten werden nach IX, p. 608 b,, gewisse Tiere durch 
die Pflege und Fütterung zahm, so die Krokodile gegenüber den 
Priestern, die für ihre Ernährung sorgen. Damit vgl. Herodot II ,, 
über die zahmen Krokodil. Die beiden Arten des Ibis erwähnt 
Herodot II,,; auch hist. anim. IX,, p. 617 b,, kennt sie und be- 
hauptet, der weilse Ibis käme in ganz Ägypten aufser in Pelusium, 
der schwarze nur in Pelusium vor. Von Nahrung, Fortpflanzung und 
Lebensdauer des Ichneumon redet Aristoteles hist. anim. VI,, p. 580 
&,,; von dem Kampfe des Ichneumon in Ägypten mit der Aspis- 
schlange handelt IX, p. 612 a,,; auch Ichneumon und Phalanx sind 
einander feind, der Ichneumon macht Jagd auf die Phalangen, IX, 
p. 609 a,- 

Man sieht, der geographische Horizont des neunten Buches der 
Tiergeschichte weicht von dem aristotelischen nicht ab. 


Problemata. 


Aristoteles hat reg! rgoßAnuarwv geschrieben, fg. 112 Rose, und 
seine Problemata an sieben Stellen selbst zitiert; vgl. Bonitz, Index 
Aristotelicus p. 103 b,.. In der akademischen Ausgabe p. 859—967 
finden sich 38 Titel Problemata, die mit den von Aristoteles selbst 
erwähnten Problemen nicht identisch sind, aber stofflich auch nicht 
ohne Berührung mit Aristoteles. Am weitesten in der Betonung des 
aristotelischen Charakters der Problemata geht Barthölemy Saint-Hilaire, 
Les problömes d’Aristote traduits en frangais I, Paris 1891, p. XLIVsgqg. 
Aus einer Pariser und Madrider Handschrift hat Bussemaker in der 
Didotschen Ausgabe des Aristoteles IV, 1857, S. 291—332 bisher 
unbekannte Problemata, Anekdota, herausgegeben, deren apokryphen 
Charakter auch Barthölemy Saint-Hilaire S. LXXII nicht bestreitet. 

Problem X ,, p. 895 b,, wird für die Behauptung, dafs es von 
jeder zahmen Tierart auch eine wilde gebe, auf den indischen Hund 
hingewiesen. Hier liegt ohne Zweifel aristotelisch-ktesianisches Gut 
zugrunde. Denn in der Schrift de animalium partibus I, p. 643 b, 
findet sich dieselbe Behauptung, die wir oben auf Ktesias zurück- 

geführt haben. 
| In späte Zeit führt uns ein zuerst von Bussemaker ediertes 
Problem, Sect. I, p. 291,3, Didot: 26 d& oaxxag nraga voig "Iwdolg ovrw 
Aeyouevov uelırög Eorı mwnsıs, Tov nAlov TV &v vi ddgı dndaov zunyvuovrog 
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Ertl TO yhonv, Woreg xal &v zo öpsı zo Aıßavı nakovusrw ylveraı Toiov- 
rov «ri. Das Zuckerrohr kennt bereits Nearch, bei Strabon X. VI, 20 
C 694, fg. 8 p. 61 Müller, der Name oaxxaoov bzw. oaxxapı begegnet 
aber erst in der Kaiserzeit; vgl. Dioscurides, mat. med. II 82, Well- 
mann; peripl. mar. Erythr. 14; Plin. n. h. XII,,. In den erhaltenen 
echten Schriften des Aristoteles ist der Libanon nicht erwähnt, wohl 
aber sol onuslwv fg. 250,, Rose. 

Nach problem. XII, p. 906 b,, sind die der Sonne zugewandten 
Teile der ganzen Erde reicher an Wohlgerüchen, als was gen Norden 
liegt. Und von den sonnigen Gegenden gilt das wieder in höherem 
Mafse vom Osten als vom Süden, weil Syrien und Arabien humus- 
reicher (yewöng uaAAov), Libyen aber sandiger und ärmer an Feuchtig- 
keit ist. Ebenso sind nach problem. XIII, p. 908 a,, die warmen 
Gegenden der Erde, Syrien und Arabien, reich an Wohlgerüchen, 
und ebendarum kommen die Wohlgerüche von dort her, weil diese 
. Gegenden trocken und warm sind; und das läfst keine Fäulnis zu. 
Auch Aristoteles hat Afrika als sandiges, heiflses Land angesehen, 
wie oben gezeigt ist. Ein ähnlicher Vergleich von Arabien und Syrien 
mit Afrika findet sich bei Herodot II,,: zip d& Außurw iduev Egv}oo- 
zegıp TE yiv xal ünorbauuoreonv, vv dt Agaßlıp Te xal Zvolmw Apyı- 
Awdeoregnv Te xal vrrörıeroov Eovoov. Müller p. 106 führt als 91. Ktesias- 
fragment eine Stelle des Tzetzes auf, wo dieser sich auf Herodot, 
Diodor und Ktesias dafür beruft, dafs das Glückliche Arabien und 
Indien die wohlriechendsten Länder seien. Problema XII, und XIII, 
passen also in die aristotelische Anschauung. 

Probl. ined. sect. III,, p. 331,,, Didot über 7 &9 Halauorivn 
yexo& Jalacoa haben wir bereits oben behandelt. 

Den Bellerophontes und das ediov co AAniov, Ilias Z 201, er- 
wähnt probl. XXX, p. 953 a,.- 

Warme, trinkbare Quellen in Magnesia und Atarneus: probl. 
XXIV,, p- 937 b,; die Erwähnung von Atarneus weist wieder auf 
Zusammenhang der Problemata mit den echten des Aristoteles. 

Salzige, früher warme Quellen in Magnesia: probl. XXIV „, 
p. 937 b,,. Im Magnesia, wie in Libyen, werfen die Schafe zweimal 
im Jahre Junge: probl. X. p. 896 25s- 

Troja: probl. XVII, p. 916 a,,. Über Winde auf Lesbos: 
probl. XXXVI,, p. 946 b,, und 947 a,. Über das Getreide am 
Pontus: probl. XIV, p. 909 a,,; über die grolse Kälte und Hitze 
am Pontus: probl. XXV, p. 938 a,,; 7 Ialaooa Asvxoregn r Ev ıW 
Iöovıy n 9 & vo Aiyalp: probl. XXIII, p. 932 a,.- 
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Über das Wasser der “Yoxavia Aluyn: probl. ined. sect. III, 
p. 331,,9,. Über Winde in Libyen: probl. XXVl, p. 942 a,.,, und 
probl, XXVI,, p. 945 b,,; tiber den Boreas in Kyrene: probl. XXVI,, 
p. 946 b,,. 

Über das Grundwasser an der libyschen Küste: probl. XXIII,, 
p. 933 b,,- 

In Libyen, wie in Magnesia, werfen die Schafe zweimal jährlich 
Junge: probl. X,, p. 896 Aage- 

Ol — ruv Eleparıwv heyöuevoı ödövres oün eiolv Ödovres, allc 
xdgarı ... xal ol Yy' Ev Kopyndövı ws aegara oürws övoudLovor: probl. 
ined. sect. III,,, P- 320,4, Didot. 

Die Frage, warum in Ägypten der Südwind nicht am Meere 
wehe, auch nicht in einer Entfernung eines Tag- und Nachtmarsches, 
während er oberhalb Memphis auch in der Entfernung eines Tag- und 
Nachtmarsches heftig wehe, beantwortet probl. XXVI,, p. 945 a, 
durch den Hinweis, dıoss xolAn ra xarw n Alyunros Eorı... vw Ök 
sröopgw UrymAörepor ol Tonor, 

Wegen der Feuchtigkeit des Landes gedeihen die Gurken be- 
sonders gut in den Sümpfen Ägyptens: probl. XX,, pP. 926 b,. Gemeint 
sind natürlich die Sümpfe Unterägyptens. 

Probl. XIV, p. 909 a,, wird die Hitze als Ursache der krummen 
Beine und des krausen Haares der Äthiopen und Ägypter betrachtet: 
sie verziehen sich wie das Holz in der Hitze. Auf die durch die Hitze 
hervorgerufene Kraushaarigkeit der Athiopen hat auch Aristoteles, de 
anim. generatione V, p. 782 b,, hingewiesen. Von den krummen Beinen 
steht dort aber nichts, Auch probl. ined. sect. II,, p. 304,, Didot, 
sowi6 sect. II., p. 304,, nennt Hitze und Sonne als Ursache der 
äthiopischen Kraushaarigkeit. Auf den Gegensatz der weilsen Zähne 
und schwarzen Nägel der Äthiopen weist probl. X,, p. 898 b,, ebenso 
hin wie Aristoteles hist. anim. III, p. 517 a,,- 


y Ethik, 


In enger Beziehung zu Aristoteles stehen die beiden in der Form 
nicht von ihm herrührenden Ethiken, die eudemische und die grofse. 
Die eudemische stammt von Eudemos von Rhodos, einem Schüler des 
Aristoteles, die grolse Ethik ist später entstanden. Auch in der Erd- 
kunde decken sie sich mit der Auffassung des Aristoteles: das zeigt 
Indien. Wenn in der Topik III, p. 116 a,, Indien das Land in 
der Ferne repräsentiert, so finden wir denselben Gebrauch in der 
eudemischen und der grolsen Ethik, Ethic. Eud. II,, p. 1226 ass 
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heifst es im Anschlufs daran, dafs man nur über das beraten kann, 
was man auch ausführen könne: dio oö Bovlsvöued+a riegl vuv &v "Ivdoic. 
Um ganz Ähnliches handelt es sich in den Ethica Megala I,, p. 1189 
&s0. Es wird der Unterschied besprochen zwischen dıevoeiode: und 
roooıpeiodar, ein Unterschied, der dem Gegensatze von do&ateıw und 
sroonıgeloder Ethic, Eud. II,, p- 1226 a, entspricht. Die Stelle lautet: 
srolAdxıs Yap dıavoodusda vrte Tuv Ev "Iwdois, all odrı xal 7700- 
arpovusda. Alexander der Grolse verfuhr anders: Indien war für ihn 
nicht nur ein Gegenstand der Gedanken, sondern auch der Pläne, ja 
der Taten. Obwohl nacharistotelisch, haben die eudemische und die grofse 
Ethik den aristotelischen, voralexandrischen Standpunkt festgehalten. 

In der Ethik des Eudemos finden wir zwei Nachrichten über 
Ägypten. I, p. 1215 b,, steht: ö yoiv &» Alyinım Boüs, 69 wg "Ancıy 
zıuuoow, &v sclelocı tuv vowirum EEovondteı mov uovapyev. Über die 
Verehrung des Apis steht bei Aristoteles nichts, wohl aber bei Herodot, 
II,s, und IIl,.f. Eth. VII, p. 1235 b, redet Eudemos von der Auf- 
bewahrung der Toten bei den Ägyptern. Aristoteles spricht nirgends 
von der Einbalsamierung, aber Herodot II,, von der der Ägypter und 
III,, der der Äthiopen, von der der Äthiopen auch Ktesias fg. 14 
p. 27 Müller, aus Diodor II,zı.- 

Die Perser und Dareios sind in der grofsen Ethik II,, p- 1212 
&,, Heraklit von Ephesos II, p. 1201 b, genannt. 


Peplos. 


Der dem Aristoteles zugeschriebene Peplos erwähnt zu wieder- 
holten Malen Troja, nämlich fg. 637 p. 395,,, Rose; fg. 640,, p. 397,38; 
fg. 640,,, pP: 399,, 35 fg. 640,,,. p- 399,195 fg. 640,55 P- 401,904 3 
fg. 640,5, P- 402, 5; fg. 640, ,, p- 402, ,.; fg. 640,,, P- 403,145 fg. 6Alıne 
p. 404,155 fg. 641,55 DP- 40dy 14-75 FB. 64lıs, P- 408,14; vgl fg. 64l,gs 
p. 406,,, und die Bezeichnung des Laomedon als Tepyauidas fg. 640, ,, 
p. 403,,. Die Troas nennt fg. 640,,, P- 402,,,; den "Oggvrıos Aöpos 
ins Toolas fg. 641,,. P- 405 a,,; Zelea (in der Troas) fg. 641,,, 
p. 404, | 

Käges nal Aüxıoı begegnen fg. 641,5, P- 405,,,; Lykier fg. 641,,, 
p. 405,55; Lykien fg. 641,,, pP. 405,,, und fg. 641,,, P. 405,,,; der 
lykische Flufs Xanthus fg. 641,,, P- 405, ıs- 

Von den Inseln in der Nähe der asiatischen Küste finden wir 
Kos fg. 640,5, P. 402,,.; Rhodos fg. 640,,, p- 400,, und fg. 641,,, 
p. 405,9-.4.„. Paphos (auf Kypros) fg. 640,,, p- 401,,,. Kypros mit 
Salamis fg. 640,, p. 398, ,.- 
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Den Paphlagonier Pylaemenes behandelt fg. 641,,, Pp- 404,4; 
Alyeıv Kökyxowı nolvggioowı ävaxıa fg. 640,,, P- 403,,; vgl. 403,, 
Erd Alnvov &v Kohxlöı. Die yaln Mndww nennt fg. 640,,, pP. 401,,; 
den BnAcuog bez. BijAog orauög Zuglag fg. 641,45 P- 406,4-.,. Endlich 
handelt fg. 638 p. 396,,, #. von dem Anteil der Ägypter und Phönizier 
an der Erfindung der Buchstaben, die der Sidonier Kadmus nach 
Griechenland gebracht habe, 

Der Mangel irgendwie bemerkenswerter geographischer Notizen 
nimmt der von Wendling, De peplo Aristotelico, Argentorati 1891, 
aufgeworfenen Frage, ob im Peplos auch echt aristotelisches Gut er- 
halten ist, für uns ihre Bedeutung. Über das aristotelische Material 
hinaus geht geographisch nur die Erwähnung des syrischen Belosflusses. 
Von den Sidoniern hatte Aristoteles natürlich Kunde, wenn sie auch 
in seinen erhaltenen, echten Schriften zufälligerweise nicht erwähnt sind, 


Oekonomika. 


Das nacharistotelische zweite!) Buch der Ökonomik bietet eine 
Sammlung kleiner Erzählungen, die nach Niebuhr, Kleine historisch- 
philologische Schriften I, 1828, 8. 413. 415, eine Folge von orienta- 
lischen Erpressungen und ehrlosen Gaunerstreichen, deren Schlauheit 
oder Keckheit sie bewundert, als Muster und zur Belehrung aufstellt. 
An geographischen Erwähnungen bietet sie folgendes: 

Ein Perser begegnet 24 p. 1350 b,,; Babylon und Alexander 34 
p. 1352 b,,; ein Syrer 32 p. 1352 a,; Ägypten 32 p. 1352 a, und 33 
p. 1352 a,,; die Ägypter 25 p. 1350 b,,; der vous 6 49gußleng und 
sein von ÖOphelas eingesetzter &ruueineng 35 p. 1353 a,; Kisoueung 
Aksbavdgevs 33 p. 1352 a,,; die rölıs (Alexandria) selber 33 p. 1352 
&,0; der Pharos 33 p. 1352 a,,; der Kavwßos 33 p. 1352 Agg 51; 
Avxıoı 14 p. 1348 a,,; Podios 15 p. 1348 a,,; 28 p. 1351 a,, (nach 
Susemihlschem Text); 29 p. 1351 b, ; 34 p. 1352 b,.; Keola 13 p. 1348, 
und 31 p. 1351 b,,; oö Mulaooels 13 p. 1348 a,,.,,; Zauıor und Zauog 
9 p. 1347 b,e-ı0;5 23 p. 1350 b,; "Eyeowı 19 p. 1349 a,; Xios 12 
p. 1347 b,,; Kialouevioı 16 p. 1348 b,,; Pwxale und Phokäer 15 
p. 1348 a,5.36;5 Mvool 40 p. 1353 b,; n AioAls 30 p. 1351 b,,; ein 
"Avrıoootog 6 p. 1347 a,,; Aßvönvol 18 p. 1349 a,; Aauwenxos 29 p. 1351 
b,; dauwexmol 7 p.1347 a,,; Kulınmpol 11 p. 1347 b,,; XaAundovıo 10 
p. 1347 b,,; die Herakleoten und die Tyrannen von Böorcooog 8 p. 1347 


1) Im ersten Buche der Ökonomik 6 p. 1345 as.« wird ö Ildoons xal 6 Alßvs 
erwähnt; 6 p. 1344 bso.34ı va D/sooıxa, 5 p. 1344 ass die Kapxnddvıoı, 
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b,; Auoös 24 p. 1350 b,,.25; der Pontus 3 p. 1346 b,, und 10 
p. 1347 b,,. 
Über den geographischen Horizont der echten Schriften des 
Aristoteles geht das zweite Buch der Ökonomik mit Alexandria, sowie 
mit dem athribitischen vowos und Ophelas hinaus, dessen Untergang 


im Jahre 309/08 v. Chr. unter dem Archontate des Demetrios erfolgte, 
Marmor Parium B19 p. 23 Jacoby. 


Physiognomonika. 


Die dem Aristoteles zugeschriebene Physiognomonik bietet einige 
ethnologische Notizen. 1 p. 805 a,,, Seriptores physiognomonici rec. 
Foerster I, 1893, I, p. 8,, werden Agypter, Thraker und Skythen als 
Völkertypen genannt. Kap. 6 p. 812 a,,, II,, p. 72 Foerster, und 
Kap. 6 p. 812 b,. Ile, pP. 80,, Foerster, wird ein Zusammenhang 
zwischen Hautfarbe und Charaktereigenschaften behauptet. Die ganz 
Schwarzen seien feige, so Ägypter und Äthiopen. Die Feigheit der 
Äthiopen wird auch auf ihre Kraushaarigkeit zurückgeführt. Die 
äufsere Beschreibung der Äthiopen stimmt mit Aristoteles überein. 
Die Theorie, dafs die Schwarzen und Kraushaarigen feige seien, ist 
vielleicht eine Weiterbildung der bei Aristoteles Polit. III,, p. 1285 
&,, und VII, p. 1327 b,, &ausgesprochenen und oben am Schlusse 
der Einleitung behandelten Ansicht, nach der Asiaten für knechtischer 
als die Europäer gelten. 


De plantis. 


"Von geringem Interesse für unsere Untersuchung ist die unter 
dem Titel zregi pvrwv erhaltene Schrift. Es ist die griechische Über- 
setzung einer mittelalterlichen lateinischen Übersetzung einer arabischen 
Übersetzung des verlorenen griechischen Originals, das selber nach- 
aristotelisch war. 

T, p. 821 a,, wird 7 Ilegois, Ägypten und Palästina erwähnt, 
I, p. 818 a, wird das xöm 4gaßıxov und I, p. 819 b,, werden die 
"Agaßıxol Bevreloı erwähnt, I, p. 819 a,, za &v Alyinıw pvra va 
Asyöueva uogyapicaı. Wenn I, p. 820 a, Äthiopien zu den trockensten 
Ländern gerechnet wird!), so stimmt die Meinung des Aristoteles 


!) Der lateinische Text gibt: in terra Aethiopum, quae dicitur Ziara; Nicolai 
Damasceni de plantis libri duo Aristoteli vulgo adscripti,. Ex Isaaci Ben Honain 
versione Arabica latine vertit Alfredus. Rec. E. H. F. Meyer, Lipsiae 1841, 
Iıs p. 19 21. 
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damit überein. Das Rote Meer begegnet I ı P- 819 b,,, die vexga 
3alcooe II, p. 824 a,, (Apelt „„): odzw pvoıxug &v cn vergg Saldoon 


ovre xaradverar Liov ovre yevväraı. Ob im ursprünglichen griechischen 
Text der Ausdruck vexga $aAuooe gestanden hat, ist mehr als zweifelhaft. 


IIegi onuelw». 


Die Windrose dieser aus theophrastischer Zeit stammenden 
Schrift, fg. 250 Rose, mit der Windrose des Aristoteles, Meteor. II, 
p. 363 a,,, hat Kaibel verglichen, Antike Windrosen, Hermes XX, 
1885, S. 606 Anm. 2°), 

Folgendes geographische Material für Asien und Libyen kommt 
in diesem Exzerpte vor, fg. 250 p. 199,,sqq. Rose. Es wird erwähnt: 
Sinope 4 p. 200,,; Phrygien 4 p. 200,,; Dorylaeum in Phrygien 11 
p. 201, ,; Prokonnesos 4 p. 200,,; das @nßng zwedlov und ö "Elaurıxög 
xölscog in Mysien 3 p. 199,,,; Lesbos 3 p. 199,,, und 12 p. 201,9; 
der Hafen der Mitylenäer 3 p. 199,,.; der lesbische Hafen Maloeis 3 
p. 199, ,,; Teos 4 p. 200,,; Kaunos 1.2 p. 199,5-10;5 Rhodos 1. 2 
p. 199, ,; die Avovavzısis ol xara Daoyıldae 1.2 p. 199,,,; Olbia bei 
Magydos in Pamphylien 1.2 p. 199,,.; die Insel Idyris an der Küste 
Pampbyliens 1.2 p. 199,,,; Mallos mit den oon ITaygıxa 1.2 p. 199,6; 
der Taurus und die Rhosischen Berge, welche die syrischen Pforten 
bilden, 4 p. 200,2; der ’Iooıxög xoArros 4 p. 200,,; Rhosos 4 p. 200, ,; 
der Pworog mörrelog 5 p. 200, ,5°); Aiyal in Syrien 5 p. 200,,,; Tripolis 
in Phönizien 4 p. 199,,,; der Tgumolırınög xöArcos 4 p. 200,,; 6 Aißavos 
xat co Barvoov 0005?) 4 p. 199,,,; das Posidonion, wahrscheinlich 
auch in Phönizien, 4 p. 199,.,; Mag0ov xwun am Tripolitischen 
Busen 4 p. 200,,; r& Kaoßave (don) ra xara Bowixmp 5 p. 200, ,4; 
Libyen 9 p. 200,,,; Kyrene 5 p. 200, ,,; der kyrenäische Hafen ’ArroAAw- 
viog 4 p. 200,, 89. 


Über das Pseudepigraphon zeel tig roü Nellov dvaßaoewg, 
welches aus nacheratosthenischer Zeit stammt, habe ich bei der Be- 
handlung Agyptens und der Nilschwelle mitgehandelt. 


t) Neuerdings hat über die Winde bei Griechen und Römern gehandelt 
H. Steinmetz, Deventorum descriptionibus apud Graecos Romanosque, Göttingen 1907; 
über Aristoteles p. 31 sqq., speziell über unsere pseudaristotelische Schrift p. 41. 

2) Falls 4 p. 201 der Name des Windes Zvoiavdos aus Mvomvösis ver- 
schrieben ist, dann würde dieser Name auf die Stadt Myriandos deuten. 

©) Koenigsmann, De geographia Aristotelis p. 150 verweist auf den Bargylus 
mons bei Plin. n. h, Vs. 
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Teol Javuaolwv arovoudrwv. 


Die Schrift sagt Favucolwv Gxovouatwv hat den Theophrast, 
vielleicht erst durch Vermittlung des Posidonius, sowie den Timaeus 
von Tauromenium stark benutzt. Die Untersuchung der theophra- 
stischen Bestandteile hat 1854 und 1863 Valentin Rose, in seiner 
Schrift De Aristotelis librorum ordine et auctoritate, sowie in seinem 
Aristoteles pseudepigraphus eingeleitet; seine Forschungen hat 
H. Joachim, De Theophrasti libris reg! Suwv, Bonnae 1892, revidiert 
und weitergeführt. Den Grund für die Ermittlung der timaeischen 
Bestandteile legte 1870 der erste Band von Müllenhoffs Deutscher 
Altertumskunde, und J. Geffcken, Timaios’ Geographie des Westens, 
Philol. Untersuchungen, hsg. von Kiessling und Wilamowitz, XIII, 1892, 
ist noch darüber hinausgegangen. Bei der Quellenuntersuchung leistet 
die Beckmannsche Ausgabe von 1786 immer noch gute Dienste; ihr 
Material ist auch in der Ausgabe von Otto Apelt, 1888, verwertet. 
Die Frage nach der Komposition der Schrift eo Savyuaolwv dxovo- 
uctwy in ihrem ganzen Umfange aufzuwerfen und die Untersuchung 
neu zu führen, geht über den Rahmen dieser Arbeit hinaus. Hier 
kann es sich nur darum handeln, das geographische Material dieser 
Schrift für Asien und Libyen in übersichtlicher Ordnung vorzulegen 
und zu zeigen, wie infolge der Benutzung des Timaeus die Kunde des 
Westens genauer geworden ist als bei Aristoteles. Der der Schrift 
später beigefügte Anhang, Kap. 152—178, ist am Einde gesondert für 
sich zu behandeln. 

Von Indien handeln Kap. 49 p. 834 a,, Kap. 61 p. 835 a,, 
Kap. 71 p. 835 b,. Diese drei Kapitel stammen, direkt oder mittelbar, 
aus Theophrast!); Kap. 49 und 61 aus der theophrastischen Schrift 
gregi ueraAlıy, Kap. 71 aus der Schrift zzegi zwv &v Enow duausvorrom ?), 
Kapitel 71 handelt von ix3oudıa, &v "Ivdois &v vw Keoarı xalovusvp; 
Kap. 49 und 61 von indischem Stahl und Blei. Wenn Kap. 49 dabei von 
Trinkgefälsen des Dareios die Rede ist, so ist deutlich, dafs die Nach- 
richt in letzter Linie auf einen Geschichtsschreiber Alexanders zurück- 
geht. Ebenfalls aus Theophrast szegl ueralAwv stammt Kap. 46 p.833 b,.: 
paoı d& anal &v Biaxrpoıs röv 2509 srorauov narapegeıv Bwkla xevalov 
sUAm3eı woAld. Der Name Oxus für den Fluls, den Aristoteles noch 
Araxes nennt, war durch den Zug Alexanders bekannt geworden. 


1) Geffcken, a. a. O. 8. 88ff. 
2) Joachim, 1. 1. Die Parallelstellen zuletzt in Apelte Ausgabe der Schrift 
De mirab. ausc. vom Jahre 1888. 
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Persien und Medien begegnen in Kap. 27 p. 832 a,c 
Kap. 35 p. 833 a, und Kap. 96 p. 838 a,,. Kapitel 27 stammt 
aus Theophrast ssept zwv adoöwg parvoutvwv, Kap. 35 aus Theophrast 
scegl aldouevwv!), Kap. 96 aus Timaeus?). Kapitel 27 handelt von 
den Skorpionen zwischen Susa und Medien, auf die der durchziehende 
Perserkönig drei Tage habe Jagd machen lassen. Kapitel 35 redet 
von den Feuern 2» Mndl« xal & Yirrauıyn vijs IIegolöog, und erwähnt 
bei Yzrraxıpn auch den Perserkönig. Es ist deutlich, dafs Theophrast 
an beiden Stellen aus einer persischen Geschichte schöpft. Kapitel 96 
schildert das Prachtgewand des Sybariten Alkisthenes, in das oben 
ein Bild von Susa und unten Gestalten von Persern eingewebt waren. 

Kapitel 6 p. 831 a, handelt von einem in Armenien wachsenden 
Panthergift. Knapper und ohne die Erwähnung Armeniens ist dieses 
Gift auch in dem unechten neunten Buche der aristotelischen Tier- 
geschichte, IX, p. 612 a,, genannt. Es ist deutlich, dafs mir. ausc. 6 
nicht aus der Tiergeschichte schöpft, sondern dafs beide auf eine 
gemeinsame Quelle zurückgehen: Theophrast, nach Joachim p. 23 auf 
sregi Luwv peovjoewg xal 73ovs. Nach Kap. 149 und 150 p. 845 b, 
gibt es &v zn Meoonoraule zig Zvolag xal &v ’Iorooüvrı kleine Schlangen, 
welche die Fremden, aber nicht die Eingeborenen beifsen. Ganz 
dasselbe geschehe an den Ufern des Euphrat, an denen wohl Hellenen, 
aber nicht Syrer gebissen würden. Joachim p. 19 führt diese Stellen 
auf Theophrast sep daxerww al Plmtınov zurück. Dafs die Zeit 
Theophrasts Hellenen am Euphrat kannte, nimmt nicht wunder. Bei 
Aristoteles hätte das noch nicht gestanden. Und man kann auch nicht 
etwa versuchen, auf Grund des Umstandes, dafs Kapitel 149 nicht, 
wie Kap. 150, Syrer und Hellenen, sondern Zyywao: und &8voı 
einander gegenübergestellt werden — den &&vo: entsprechen bei Plin. 
n. h. VIII ,,, alii cuiuscumque gentis —, für Kap. 149 den Aristoteles 
als Quelle Theophrasts anzunehmen, für Kap. 150 dagegen nicht. 
Zwar hat Geficken S. 90 geglaubt, die Nennung des Aristoteles bei 
Plin. VIII,.,, die nur auf Karien geht, schon auf die vorausgegangenen 
Bemerkungen über Syrien beziehen zu sollen. Aber diese Beziehung 
ist ausgeschlossen. Plin. VIII,,, entspricht, wie die Erwähnung der 
circa Euphratis ripas dormientes Syri zeigt, nicht nur dem Kapitel 149, 
sondern auch dem Kap. 150 mit seinen dvamavöusvoı av Ziow. 
In der Vorlage des Plinius haben also nicht nur die &&vo, sondern 


1) Joachim, p. 15. 
2) Geffcken, 8. 96. 
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auch die Hellenen am Euphrat gestanden, und mit ihnen ist Aristoteles 
als Quelle ausgeschlossen. 

Auch Kap. 10 und 141 führt Joachim 1. 1. p. 23,,, auf Theo- 
phrast zurück, und zwar Kap. 10 auf die Schrift vegi Iywv gYoeovi- 
vews xal nous, Kap. 146 auf die egi dandrwv xal Almınwm. 
Kap. 10 p. 831 a,, handelt von den wilden Eseln in Syrien, 
Kap. 146 p. 845 a,, von dem syrischen Löwentöter. 

Kapitel 72 p. 835 b,, von den Fischen in Babylon, stammt 
wieder aus Theophrast regt zwv Ev Enew diauevovrw; Joachim p. 15. 
Theophrast fg. 171,, p. 455,,ı Wimmer, Paris 1866. 

Den Bericht über die Kamele in Arabien schöpfen mir. ausc. 2 
p. 830 b, und das neunte Buch der Tiergeschichte, IX ,,. p. 630 b,,, 
wieder aus gemeinsamer Quelle, nämlich aus Tiheophrast reg Lumwv 
peovnosws xal NYovs. Kap. 145 p. 845 a,,, von den arabischen 
Hyänen, dagegen stammt zwar auch aus Theophrast, aber aus der 
Schrift zzegl daxerwv xal AAnrıxov; Joachim p. 19. 

Von den Phöniziern werden wir zusammen nit den Karthagern 
handeln. 

Die in letzter Linie auf Herodot II,, zurückgehende Kunde 
von den ägyptischen zooxiAoı, die den Krokodilen den Mund reinigen, 
findet sich sowohl mir. ausc. 7 p. 831 a,,, wie hist, anim. IX, p. 612 
&.0 wohl wieder aus gemeinsamer (Quelle, aus Theophrast zzegi 
Cowy gpeowmoswg xal Fovs. Aristoteles selbst erwähnt in der Tier- 
geschichte VIII, p. 593 b,, den zeoxZAog ebenfalls, redet aber nur 
von der Farbe seines Rückens. Auch die Erwähnung der ägyptischen 
Aspisschlange, mir. ausc. 142 p. 845 a,,, stammt aus Theophrast, 
seegl daxkrwy nal Bintızav, Joachim p. 19. 

Kapitel 68 p. 835 a,, von den stummen Fröschen in Kyrene 
berührt sich mit Aristoteles, hist. anim. VIII,, p. 606 a,. Die direkte 
Quelle von Kap. 68 erblickt Joachim p. 16 in der theophrastischen 
Schrift reg zwv xara ronovs dtiapopwv. Kapitel 28 p. 832 a,,, von 
den Mäusen in Kyrene, führt Joachim p. 15 auf Theophrast, reg? 
ov AIgöWS Ypaıvoutvwy zurück. 

Neben Theophrast ist Timaeus von Tauromenium eine Hauptquelle 
der Schrift eg! Iavuaolwv axovoudrun. 

Auf Timaeus führt Geffcken S. 97 Kap. 134—136 p. 844 a,ff.') 


1) Niese, Gött. Gel. Anz. 1893 1 S. 357 ff. macht mit Recht darauf aufmerksam, 
dafs aufser Timaeus auch noch andere Historiker solche Gründungsgeschichten be- 
handelt haben. Auch Joachim p. 19 lehnt die Zurückführung von Kapitel 130—136 
auf Timaeus ab. 
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die Mitteilungen über die Gründung Utikas durch die Phönizier, 
sowie über die Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihre Be- 
siedelung von Gades zurück. Nach Kap. 134 liegt Utika in Libyen, 
iv a nölno To uerabü "Eouelag xal ig "Inncov üngas, 200 Stadien 
über Karthago hinaus. Auch sein Gründungsdatum wird angegeben, 
nach den Dowixıxal ioroglaı 287 Jahre vor der Gründung Karthagos. 
Von den ersten Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihrem 
Handelsgewinn redet Kap. 135 p. 844 a,.. Kapitel 136 p. 844 a,, 
berichtet dann über die Besiedelung von I«deıpa, vier Tagfahrten über 
die Säulen hinaus, durch die Phönizier, sowie von Ebbe und Flut 
und dem Fange der Thunfische, die so gut wären, dafs die Karthager 
sie nicht ausführten, sondern lieber selbst verspeisten, Bei Gades 
setzte man bekanntlich später Erytheia an. Kapitel 133 p. 844 a, 
dagegen bemerkt, dafs der Name Erytheia weder in Iberien noch auch 
in Libyen vorkomme'), Die Golvınag rng Zvolas, offenbar im Gegensatze 
zu den Bolvıxes ang Außöns, hatte der Kap. 132 p. 843 b, kritisierte?) 
Kallisthenes erwähnt. 

Nach Kap. 84 p. 836 b,, hätten die Karthager im Meere 
aufserhalb der Säulen des Herakles mehrere Tagfahrten darüber hinaus 
eine überaus fruchtbare Insel gefunden, nach der sie einen häufigen 
Verkehr unterhalten hätten, bis die Vorsteher der Karthager ihren 
Besuch schliefslich bei Todesstrafe verboten. Kapitel 37 p. 833 a,,®) 
beruft sich auf den Periplus des Hanno für die nächtlichen Feuer 
aufserhalb der Säulen des Herakles; zugrunde liegt Hanno $ 14, 
GGm ed. Müller I p. 11. Die sizilische Epikratie der Karthager er- 
wähnt Kap, 113 p. 841 a,,, die karthagische Herrschaft auf Sardinien 
Kap. 100 p. 838 b,,, die balearischen Söldner der Karthager 
Kap. 88 p. 837 b,. Das bereits oben erwähnte Prachtgewand des 
Alkisthenes von Sybaris hat nach Kap. 96 p. 838 b,, der ältere 
Dionys für 120 Talente an die Karthager verkauft. 

Während die Schrift rzegl Iavuaolwy axovouarov für den Westen 
entschieden über genauere Informationen verfügt als Aristoteles, ist 
die geographische Kenntnis Kleinasiens natürlich kaum verändert. 
Immerhin mag der Vollständigkeit wegen zusammengestellt werden, 
was in unserer Schrift über Kleinasien zu finden ist. 


ı) Auch für Kapitel 133 fehlt es an einem „ausreichenden Beweis für die 
Autorschaft des Timaeus“, Niese a. a. O. S. 357. 

2) Niese a. a. O, S. 357 bemerkt mit Recht, dafs auch diese Kritik nicht 
mit Sicherheit auf Timaeus zurückgeführt werden kann. 

2) Nach Joachim p. 15 aus Theophrast reei aldousvar. 
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Kapitel 63 p. 835 a,, handelt von Vögeln am Pontus, die 
Winterschlaf halten; aus Theophrast reg! zoy gwisvorrwy, Joachim p. 15. 
Im pontischen Trapezunt rieche der Honig stark nach Buchs, Kap. 18° 
p. 831 b,,; wohl aus Theophrast, szegl uelliwv, Joachim p. 15. Über 
das mossynoikische Erz, Kap. 62 p. 835 a,; über das chalybische 
und amisenische Eisen, Kap. 48 p. 833 b,,; beide Stellen aus 
Theophrast uegl uerdAhwv, Joachim p. 15. Über Goldgewinnung aus 
Mäusen bei den Olıalybern auf einer kleinen Insel, Kap. 26 p. 832 a,;; 
aus Theophrast svegi uw dIodws gYawvouevww, Joachim p. 15. Über 
zeugungsfähige Maulesel in Kappadokien, Kap. 69 p. 835 b,; aus 
Theophrast reg! zü» xar& Tönovg diapopwv, Joachim p. 15. Vgl. 
auch oben: Syrien bei Aristoteles. Über wachsfreien Honig in Kappa- 
dokien, Kap. 17 p. 831 b,,; aus Theophrast regt ueAltw, Joachim 
p. 15. Über (angeblich) lebend ausgegrabene Fische in Paphlagonien, 
Kap. 74 p. 835 b,,; aus Theophrast zegl zwv &v Enow diauevörzw, 
Joachim p. 15, Theophrast fg. 171,,, P- 457,34 Wimmer. Lebend 
ausgegrabene Fische im pontischen Heraklea, Kap. 73 p. 835 b,,; aus 
Theophrast zegi zwv £v Eng dieuevörrwv, Joachim p. 15, vgl. 
Theophrast fg. 171,. p. 456,,, Wimmer. Über das Wasser des Aska- 
nischen Sees Kap. 53 p. 834 a,,, in Übereinstimmung mit Antigonus 
hist. mir. CLVI (172) p. 38,, Keller; unmittelbar vorher ist Phanias 
zitiert. Über das Dorf Pythopolis am Askanischen See, 120 Stadien 
von Kios, Kap. 54 p. 834 a,,; vgl. Eudoxos bei Antigonus hist. 
mir. CLXII (178) p. 39,. Keller. Über Landmäuse in einer Quelle 
zu Lımpsakos, Kap. 125 p. 842 b,; aus Theopomp, Joachim p. 19. 
Über einen Geistesgestörten in Abydos, Kap. 31 p. 832 b,.; aus 
Theophrast sregl sragagyeoouvns, Joachim p. 15. Über Beziehungen der 
Troer zu der Gegend des unteritalischen Heraklea, die sie Sigeion 
genannt hätten, sowie der Gegend von Kroton zu dem aus Troja 
heimfahrenden Philoktet, Kap. 106 p. 840 a,, und 107 p. 840 a,, !). 
Über nach Daunien gebrachte, gefangene Troerinnen, Kap. 109 
p. 840 b,’). Ta nepl Avdlov ucralla va negl Ilfoyauov, & dn xal 
Kooioog sleydonzo, erwähnt Kap. 52 p. 834 a,,; kann trotz Joachim p. 16 
aus Theophrast svepl werdAAwv stammen. Über Feuer in Lydien, 
Kap. 39 p. 833 a,,; aus Theophrast regt aiyouevwv, Joachim p. 15. 
Über in Lydien von den Bäumen gesammelten Honig, ‚Kap. 19 
p. 831 b,,; aus Theophrast sreel ueAlzwv, Joachim p. 15. Über eine 
Tropfsteinhöhle in Phrygien, Kap. 59 p. 834 b,,; aus Theophrast, 

1) Nicht notwendig aus Timaeus, wohl aber aus irgendwelchen unter- 


italischen Geschichten: Niese, a. a. O. S. 357 ff. 
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vielleicht aus seinen iorogıx« Örrouviuore, Joachim p. 16. Über den 
Honig von Knidos, Kap. 16 p. 831 b,,; aus Theophrast regt uelirwr, 
Joachim p. 15. Über das Zeusopfer von Pedasa in Karien, Kap. 137 
p. 844 a,,; aus Theopomp, Joachim p. 19. Immerwährendes Feuer 
in Lykien, Kap. 127 p. 842 b,,; aus Theopomp, Joachim p. 19. 
Über nächtliche Feuer in Pamphylien, Kap. 35 p. 833 a,; aus 
Theophrast rıegl al9ouevov, Joachim p. 15. Über einen heilkräftigen 
Wasserstrudel in Kilikien, Kap. 29 p. 832 b,; aus Theophrast zregi 
öderog, Joachim p. 15. Kyaneen, Plankten und Symplegaden, Kap. 105 
p. 839 b,, und 840 a,; 839 b,,; 839 b,,. Über Stahl und Borax 
auf der chalkedonischen Insel Demonesos, Kap. 58 p. 834 b,s; 
aus Theophrast, nach der Meinung von Joachim p. 16 aus seinen 
iorogıxa Urouviuere. Über Verkauf lesbischer und chiischer Waren 
durch pontische Händler, Kap. 104 p. 839 b,. Über Rhodier in 
der Gegend von Sybaris, Kap. 107 p. 840 a, .; aus einer unter- 
italischen Geschichte. Über Erz &» Könop regt zöv xahovuevov Tvoolav, 
Kap. 43 p. 833 a,,; aus Theophrast svegi ueralAwy, Joachim p. 15. 
Über eine giftige Schlange in Kurion auf Kypros, Kap. 142 p. 845 a,.; 
aus Theophrast, zregi danerwv xal AAnrıxöv, Joachim p. 19. 

Ein Anhang aus späterer Zeit sind Kap. 152—178 der Schrift 
seo Javuaoluv dxovouarwy. Ausgiebig ist hier das ps.-plutarchische 
Schwindelbuch zegl zoraumv xal öguww benutzt. Kapitel 158 p. 846 a, 
mit der Erwähnung des Phasis stammt aus Ps-Plutarch, De fluv. V,, 
der Skamander in Kap. 160 p. 846 a,, aus fluv. XIII,, das Sipylon- 
gebirge in Kap. 162 p. 846 b, aus fluv. IX,, der Tmolus in 
Kap. 174 p. 847 a, aus fluv. VII,. Mit der Erwähnung des bere- 
kynthischen Gebirges Kap. 173 p. 847 a, ist fluv. X, zu ver- 
gleichen. Die Angabe der sogenannten Quelle differiert an beiden 
Stellen: Ps.-Aristoteles sagt: ws Evdo&ög Ynoıw, Ps.-Plutarch dagegen: 
xadwg iorogei Ayadapylöng Ev rois Dpvyıaxois; vgl. Geffcken, a. a. O. 
8. 85 A.2. An Stelle der Jea, X ,, bei der man an die unzno ur 
Jewv denken mufs, wird mir. ausc. Hekate genannt. Der Maeander, 
Kap. 167 p. 846 b,,, stammt aus fluv. IX ,, der Tigris, Kap. 159 p. 846 
&g9, aus fluv. XXIV,, der Nil, Kap. 166 p. 846 b,,, aus fluv. XVI,. 

Die Erwähnung von Tyana und dem ddwp Hoßauaiov, Kap. 152 
p. 845 b,,, stammt aus Philostratus, vit. Apollon. I,. Noch nicht 
ermittelt ist die Herkunft der Erwähnung der auselog uawouen in 
Libyen, Kap. 161 p. 846 a,,. Theophrast, De caus. plant. I,,..s 
p. 176,, Wimmer und I,», p- 187,,, erwähnt zwar die üusselos 
uaıvou£yn, aber redet nicht von Libyen als ihrer Heimat. 
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IIlegi xoouor. 


Während bereits Erasmus!) erkannt hatte, dafs die Schrift vom 
Weltall nicht von Aristoteles herrühre, hat zuerst J. L. Ideler, - 
Aristotelis Meteorologika vol. II, 1836, p. 286 sqq. ihren engen Zu- 
sammenhang mit Posidonius festgestellt, wenn er auch darin zu weit 
ging, in ihr eine Schrift des Posidonius selbst zu erblicken. Die Ab- 
hängigkeit der Schrift von Posidonius ist dann im einzelnen genauer 
nachgewiesen worden, besonders von Zeller, Die Philosophie der 
Griechen, III, ®, 1880, 8. 631ffl. Die Schrift wendet sich an Alexander, 
und in diesem Alexander kann man weder mit Bergk den Sohn 
‘ Herodes des Grofsen, noch mit Jak. Bernays Tiberius Alexander, den 
Neffen Philos, erkennen. Es ist vielmehr Alexander der Grofse, wie 
sich aus den Worten der Schrift selbst ergibt: sro&reıv d2 olual ye xal 
oo, Wren yenöva Golorw, Tv Twy usylocam ioroglav uerievarı, pıAocopig 
Te umötv uungöv Erivoelv, AhAd Toig Towdroıg Öwgorg debiwücda zog 
Gelorovg, 1 p. 391 b,; vgl. dazu Zeller, Über den Ursprung der Schrift 
von der Welt, Sitzungsber. der Berliner Akad., 1885, I S. 402#. 
Die Schrift eg) xöouov ist demnach nicht durch Versehen oder Zufall 
in das Corpus der aristotelischen Schriften geraten, sondern sie ist dem 
Aristoteles von einem Manne untergeschoben worden, der seine Aus- 
führungen durch den Namen des Aristoteles empfehlen wollte. Zuletzt 
ist regt xdouov eingehend von Wilhelm Capelle behandelt worden, Die 
Schrift von der Welt. Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen 
Popularphilosophie, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum XV, 
1905, 8. 529—568; sowie, ohne den Apparat quellenmäfsiger Be- 
gründung, Die Schrift von der Welt. Ein Weltbild im Umrifs aus 
dem 1. Jahrhundert n. Chr. Eingeleitet und verdeutscht von Wilhelm 
Capelle, Jena 1907?). Für den Text können wir aufser den in der 
akademischen Ausgabe benutzten Handschriften noch den Stobaeus 
benutzen, der Anth. I,, p. 255 ff. Wachsmuth regt xoouov 2—5 auf- 
genommen hat. 


1) In seinem Briefe an Joannes Morus v. J. 1531, vor seiner Aristoteles- 
ausgabe sagt Erasmus: liber de mundo ad Alexandrum diserti hominis est, sed 
multum discrepans a phrasi Aristotelica. Erasmus hat offenbar die (auf Posidonius 
zurückgehende) poetische Redeweise der Schrift regel xöouov im Gegensatze zu der 
Nüchternheit des aristotelischen Stiles im Sinne. 

2) Vgl. dazu die Rezension von K. J. Neumann im Liter. Zentralblatt 1907 
S. 1612—1614, die mir ihrem Inhalte nach bereits vor ihrem Erscheinen zu- 
gänglich war. 

6* 
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Der aus Himmel und Erde bestehende xöouos*) dreht sich im 
Kreise um die durch die Weltachse verbundenen, unbeweglichen Pole, 
von denen der nördliche immer sichtbar und der südliche immer unter 
der Erde verborgen ist?). Himmel und Kosmos sind kugelförmig und 
bewegt*). F'est und unbewegt dagegen ruht die fruchtbare Erde in 
der Mitte, Herd und Mutter mannigfaltiger Lebewesen‘), Auf der 
Oberfläche der Erde, die wir uns natürlich ebenso als Kugel vorzu- 
stellen haben wie den Kosmos und den Himmel, finden sich Land und 
Meer, Inseln im Meer und Festländer®,, Die gesamte Oikumene ist 
eine einzige Insel®), vom sogenannten Atlantischen Meer umflossen; 
wahrscheinlich aber gibt es aufser unserer Oikumene noch viele andere 
Oikumenen, fern gegenüber der Meerenge, gröfser und kleiner und alle 
für uns unsichtbar. Wie unsere Inseln zu den sie umgebenden Meeren, 
so verhält sich unsere Oikumene zum Atlantischen Meere und viele 
andere Oikumenen zur Gesamtheit der JaAacoe. Denn auch diese anderen 
Oikumenen sind grolse Inseln und werden von grofsen Meeren umspült’’). 
Alle diese sogenannten Oikumenen sind gewissermalsen Flecken auf der 
Erde, die sich aus dem Wasser herausheben®). Die Gesamtheit des 
Festen zerfällt in die Erde, die Festländer und die Inseln. Von den 
Inseln sind einige grofs, wie unsere ganze Oikumene und viele andere 
von grofsen Meeren umspülte Oikumenen, andere kleiner, uns bekannt 
und innerhalb unserer Oikumene gelegen). 

Das gesamte Meer aufserhalb unserer Oikumene, nicht etwa blofs 
sein westlicher Teil, wird als Atlantisches Meer und als Okeanos be- 
zeichnet; es umflielst unsere Oikumene'°), Im Westen bei den Säulen 

1) 2 p. 391 bo xoouos ui» ovv dori avornua BE oipavov xal yns. 

2) 2 p. 391 bs.eqg. 

3) 2 p. 391 bıo Tod d& odunavıos odpnyou Te xal xoouov Oypaıpossdous Övros 
as xıvovusvov, 

%) 2 p. 391 bıs TO uw udoov, axivnrov Te öv xal ddeatov, 7 pepkoßıos dinge 
yn, navrodanav Lamv Euria Te 00a xas MNTnE. 

5,3 p. 392 bu; 3 p 393 ar. 

6) Vgl. auch 3 p. 393 bıs. 

?) 3 p. 392 beo. 

°) 3 p. 392 be». 


9) 3 p. 393 a». 
10) 3 p. 393 aıoff. nölayos BE To uw Eiw ns olxovusens "Arhavrındv Te xal 
"Qusarös wahsıtaı, nepippkov nuäas; 3 p. 393 bıo as — ‘Hoaxksiovs ornlas, av 


En negıpokeı ınv yav 6 'Qxeavds; 3 p. 392 baı 7 olunaoa (scil, olxovuson) uia vnoös 
doriv, vnö vs Arkavrınns akovusvns dahaoons nepıpgeousvn, 3 p. 392 bes Önee yap al 
ap’ nulv v7001 Rpös Tavra ta neldyn nenövdaoı, Tovro nds n olnovusen ngös ınv "Arlav- 
zunv Yahaooav nohlai Te Erspaı nos ovuraoav ınv Yalaocav, Bei Stobaeus fehlen 
mit Unrecht die Worte noös zn» ’Arkarrınnv Yalaooav. 
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des Herakles dringt es durch eine enge Mündung in das innere Meer, 
das Mittelmeer, ein und bildet gleichsam einen Hafen’), In der 
Gegend des Sonnenaufganges aber dringt der Okeanos von der andern 
Seite her ein, öffnet sich den Arabischen und Persischen Busen und 
läfst das zusammenhängende Erythräische Meer (den südöstlichen 
Ozean) sehen, das er in diese Busen geteilt hat?), An der andern 
Spitze (des Ostens, also im Nordosten der Oikumene) dringt der Ozean 
durch einen schmalen, langen Hals in das Land ein, breitet sich 
dann wieder aus und bildet das Hyrkanische und Kaspische Meer. 
Darüber hinaus reicht weites Land über die Maeotis-Alu»n®). 

Das innere*) Meer, das Mittelmeer, bildet zur Rechten dessen, 
der durch die Säulen des Herakles einfährt, zwei Busen, die sogenannten 
Syrten, die Grofse und die Kleine; auf der andern Seite drei Meere, 
das Sardinische, Galatische und den Adrias, im Anschlufs an sie das _ 
Sizilische, danach das Kretische und im Zusammenhang mit ihm auf 
“ der einen Seite das Ägyptische, Pamphylische und Syrische, auf der 
andern Seite das Ägäische und Myrtoische Meer. Den genannten 
Meeren kommt der Pontus entgegen mit seinem äulfsersten Winkel, 
der Maeotis; er hat die gleiche Mündung mit der sogenannten Propontis, 
den Hellespont?°), 

Nach Angabe der guten Kartenzeichner beträgt die Breite 
unserer inselgestaltigen Oikumene an der breitesten Stelle des Fest- 
landes nur ein geringes weniger als 40000 Stadien, die Länge 70000). 
Eingeteilt wird sie in drei Erdteile: Europa, Asien und Libyen. 

Die Scheidung der Erdteile erfolgt entweder nach Isthmen oder 


1) 3 p- 393 817. 

®) 3 p. 393 be reös ye unv Tals avaoyeoscı Tov nhlov ndhıy eispkov 0 ’Axsavos, 
röv "Apaßınov Te xal Ilspoınov Ödunvolkas xdinov Avapaiveı ovveyn ınv ’Eovdgav 
Yalacoay Öıeılmposs. Statt des überlieferten ’Zvdsxdv re ist "Agaßıxov ve zu schreiben, 
weil das Altertum einen Indischen Busen nicht kennt und die Erwähnung des 
Arabischen Busens an dieser Stelle unmöglich fehlen kann; seine Erwähnung 
3 p. 393 bıs.2s genügt nicht. Stobaeus hat owvexn weggelassen, er wird es nicht 
verstanden haben. Auch Capelles Übersetzung der Worte dvayalveı ovveyn tiv 
"Egvdeav Ialaooav Isihmpass S. 70f. ist zu beanstanden. 

°) 3 p. 393 bs. Capelle 8. 71 übersetzt ‘Yoxaviav re xai Kaoniav p. 393 
be mit Hyrkanien und Kaspien. Es ist aber nicht yn», sondern Yalnooav zu er- 
gänzen. 

*) 3 p. 393 a1 7 200 Yalnooa, Dieser Ausdruck ist, wie oben gezeigt 
wurde, nicht aristotelischh aber wohl im Gegensatze zur aristotelischen 2&o 
Yahncca gebildet. 

5) 3 p. 393 asssqq. 

6 3 p. 393 bis. 
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nach Flüssen. Wer nach Flüssen scheidet, macht den Tanais!) zur 
Grenze von Asien und Europa, und die Nilmündungen zur Grenze 
Asiens und Libyens. Die Schrift zei xocuov indessen scheidet nicht 
nach diesen Flüssen, sondern durch die Isthmen: durch die schmalste 
Stelle des Isthmus vom Hyrkanischen Meere bis zu den Winkeln des 
Pontus, sowie durch den Isthmus zwischen dem Arabischen Busen 
und dem inneren Meere, der von dem inneren Meere und dem um- 
fliefsenden Ozean begrenzt ist. Wie Libyen auf der einen Seite durch 
den Arabischen Isthmus, ist es auf der andern durch die Säulen des 
Herakles begrenzt, die hier auch die Grenzen Europas bilden. Wer 
Asien und Libyen durch den Nil scheidet, kann das von den Nil- 
mündungen umflossene Ägypten, also das Delta, zu Asien oder zu 
Libyen rechnen. Die Inseln werden teils von der Scheidung in 
 Erdteile ausgenommen, teils zu den ihnen benachbarten Erdteilen ge- 
rechnet ?). 

Der Verfasser der Schrift ssegi xoouov stimmt mit Aristoteles, 
dem er seine Schrift untergeschoben hat, überein, wenn er die Erd- 
kugel unbewegt im Mittelpunkte der Welt ruhen lälst. Auch unsere 
Oikumene ist ihm, wie dem Aristoteles, eine vom Meer rings umspülte 
Insel, und ebensowenig wie Aristoteles hält er unsere Oikumene, die 
wir kennen, für die einzige. Aber er unterscheidet sich darin von 
Aristoteles, dafs Aristoteles nur noch mit einer andern Oikumene rechnet, 
auf der südlichen Erdhalbkugel. Unsere Schrift dagegen nimmt viele 
Oikumenen aufser der an, auf der wirleben, und stellt sich alle diese un- 
bekannten Oikumenen nach Analogie der gegebenen ebenfalls als grolse, 
vom Meer umflossene Inseln dar. 

Das die Welt umgebende Meer bezeichnet Aristoteles als n &&5w 
Ialcooe, niemals als Arkavzınn) IaAaoca oder als "Zxeavog. Bei Aristo- 
teles begegnet uns vielmehr lediglich der mythische “2xsavög der Dichter, 
Metaphys. I, p. 983 b,, und XIII, p. 1091 b,; der die Erde rings 
umfliefsende Strom ÖOkeanos der Alten, Meteor. I,,, p. 347 a,; das 
äufsere Weltmeer ist bei Aristoteles niemals Okeanos genannt. Der 
Name des Atlantischen Meeres ist zuerst bei Herodot I,,, nachzuweisen: 
1 Ew ornle&wv Ialaooa, , Arkavris nalsouevn. Sodann bei Euripides®), 


1) negi xoouov 3 p. 393 ba; bieten die Aristoteleshandschriften wis de ano 
ro ’loduov Tavam norauov elonxaow. Statt ano Tov ’loduov ist mit Stobaeus 
avıı rov ’loduov zu schreiben. 

2), 3 p. 393 bes sqq. 

s) Vgl. auch Eurip. Hippol. 3 600: d& Tövrov reguovav 7 "Arkavrınav valovoıy 
elom püs Sowvres nliov und 1053 nögar yeinövrov xas Tonar ’Arkavrınav (Wilamowitz).. 
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Andromeda fg. 145. Fragm. trag. Graec,. rec. Nauck ed. II, 1889, 
p. 401: 
öow dE sıpög Ta nagFEvov Foıvauara 
xmvos Foabov EE Arkavrınng akög, 

endlich bei Plato, Timaeus 3 p. 24 E, zov ’Arkavrınov niehayous; vgl. 
Plato, Kritias 7 p. 114A. Aristoteles hat den Ausdruck Atlantisches 
Meer also zweifellos gekannt und kann ihn nur gemieden haben; er 
wird ihm zu mythisch gewesen sein, und der platonische Mythos der 
Atlantis wird seine Bedenken nur verstärkt haben. Auch den 
mythischen Namen '2xeavös für das Weltmeer mied er. Wie Partsch, 
bei Pauly-Wissowa II S. 2109, bemerkt, findet sich das Wort wxeavög 
für das Weltmeer zuerst bei Pytheas von Massilia: Gemini elementa 
astronomiae rec. Manitius, 1898, VI, p. 70,,,: ITv$&ag 6 Maooeluwnng 
gro — Ev vol rıepi waeavov. Dals bereits Demokrit das Wort 
Okeanos in diesem Sinne gebraucht hat, ist möglich, aber nicht sicher. 
Das Verzeichnis der demokritischen Schriften bei Diels, Vorsokratiker ? 
S. 358,,,, nennt unter den demokritischen Schriften einen @xeavoo 
reolscAovs, aber Diels bemerkt S. 384,,, mit Recht: „auf die Titel, 
die zudem oft variieren, ist kein Verlals.“ Auf jeden Fall war die 
Bezeichnung 4rAavrınöv sıelayos und ‘2xeavos für das Meer aufserhalb 
der Säulen des Herakles bereits in voralexandrinischer Zeit in Geltung, 
und in der Schrift zzegi xoouov 3 p. 393 a,. finden wir beide Bezeich- 
nungen nebeneinander. Aber zugleich bietet diese Schrift 3 p. 392 
b 22.27 die Ausdehnung des Namens Ariavrıx) Ialacoa von dem 
äulseren Westmeer auf das gesamte, unsere Oikumene umströmende 
Weltmeer. Und diese Ausdehnung können wir bis auf Krates von 
Mallos zurückverfolgen, vgl. das Genfer Scholion zu Dias & 195—197 
und dazu H. Schrader im Hermes 43, 1908, 8. 58ff.: Koaung dt 
zwv Oumginwv demvos Orı "2nsavös ueyaln Ialccoa* „Taüra yüg üv 
uövos Gguörroı 6nFmwaı usgl vis Euros Falaoons, Tv Erı xal vov ol 
udv Meyalıp Salarrav, ol dt Arkavrınöv sıelayog, ol dk “Quzavöv 77000- 
ayopevovor“, Da die Schrift regl xöouov auf Posidonius zurückgeht, 
so erhält die Vermutung Schraders a. a. O. S. 63 von einer Benutzung 
des Krates durch Posidonius hierdurch eine neue Stütze. 

Nach der Schrift sep xöouov beträgt die Breite der Oikumene 
40000 Stadien, ihre Länge 70000. Diese Angabe ist die posidonische: 
von Posidonius sagt Strabo II 3,, © 102 vmovosi d& Tö Tig olnovusvng 
unxos Ente nov uvgradwv oradlwy ürrapxsıv. Wir sind berechtigt, auch 
die Breite von 40000 Stadien auf Posidonius zurückzuführen. Erato- 
sthenes hatte. die gesamte Länge der Oikumene auf 78000 Stadien be- 
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stimmt, und Strabon hatte diese Summe auf 70800 Stadien reduziert; 
K. J. Neumann, Strabons Landeskunde von Kaukasien, Fleckeisens 
Jahrbb. f. klass. Philol. Suppl. XIII, S. 324. Wir sehen, in wie enger 
Verbindung Strabo mit Posidonius steht. Vgl. R. Zimmermann, Posi- 
donius und Strabo, Hermes XXIII, 1888, S. 166fl. Mit der An- 
nahme, dafs die Breite der Oikumene 40000 Stadien betrage, hängt 
unverkennbar die eratosthenische Zahl von 38000 Stadien zusammen; 
Berger, Erdkunde der Griechen? 8. 417. Zwischen Eratosthenes und 
Posidonius hatte sich die Kunde von der tatsächlich bewohnten Erde 
noch etwas weiter nach Süden ausgedehnt. Wenn Strabon II,,, C 116 
30000 Stadien als Breite der Oikumene angibt, so ist deutlich, dafs er 
hier weder mit Eratosthenes, noch mit Posidonius übereinstimmt. Seinen 
Gründen für diese Abweichung ist Berger, a. a.0. S. 541 nachgegangen. 

Nach der Schrift eg xoouov verhält die Länge der Oikumene 
sich zu ihrer Breite wie 70000:40000, also wie 7:4, nach Aristoteles 
war das Verhältnis wie etwas über 5:3. 7:4 = 21:12; 5:3 = 20:12. 
Nach Aristoteles war das Verhältnis aber nicht ganz genau das von 
5:3, sondern wie etwas über 5:3. Man sieht, wie eng das posi- 
donische Verhältnis 7:4 sich mit dem aristotelischen berührt. 

Für diese Ausdehnung und Gestalt der Oikumene hat die Schrift 
regt nöouov 3 p. 393 b,, Sich auf gute Karten berufen: @g gYaoır 
ol Ei yewypagprioavıss. Tewygag&w steht demnach hier in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung als Erdzeichnung, Kartenzeichnung. Die Geo- 
graphika des Eratosthenes waren ein Lehrbuch des Kartenentwurfes, 
und, wie K. J. Neumann in seiner Kritik von Bergers Erdkunde der 
Griechen, Gött. Gel. Anz. 1887 8. 274ff., gezeigt hat, hat Eratosthenes 
nicht nur zuerst den Ausdruck yewygapla auf die Erdzeichnung, den 
Kartenentwurf angewendet, sondern er hat das Wort, den Terminus 
Geographia geschaffen. „In der voralexandrinischen Literatur ist das 
Wort nicht nachzuweisen, und man darf sich hier auch nicht auf die 
Lückenhaftigkeit unserer Überlieferung berufen. Wäre ein solches vor- 
handen gewesen, so stände es bei Aristoteles. Einmal findet sich aller- 
dings yewypap&w in dem aristotelischen Corpus, — aber in dem nicht- 
aristotelischen späten Schriftchen srepd xöouov. Aristoteles selbst 
braucht yzjg sreglodog von der Karte (Meteor. I ,...4 P- 350 As .ıo, IIssıs 
p. 362 b,,) und der literarischen Behandlung (Polit. II, p. 1262 b, ; -10)-“ 
Zwar findet sich Tewygagin als Titel eines demokritischen Werkes nach 
der 'Tetralogienordnung des Thrasyllos bei Diels, Vorsokratiker? 8, 357, ,- 
Aber bereits oben wurde darauf hingewiesen, dafs auf diese Titel kein 
Verlafs ist. Dazu kommt, dafs der aus Eratosthenes schöpfende Aga- 
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themerus, wo er von der Stellung Demokrits in der Geschichte der 
Kartographie redet, den Ausdruck yewyoapin ebenfalls nicht bietet, 
sondern den alten Terminus yng zegiodog festhält; vgl. Agathem, bei 
Diels 8. 393,,: &njs Inuöngıros — xgl alloı Tıves yig uegiödoug xal 
seplschovg Errgayuarevoavro; und entscheidend bleibt das Fehlen des 
Ausdrucks yewypagpie in den echten Schriften des Aristoteles, die andere 
Ausdrücke für die Sache bieten. 

Es wird also dabei bleiben müssen, dafs Eratosthenes das Wort 
yewygapla geschaffen hat, und zwar in der Bedeutung von Erdzeichnung, 
Kartenzeichnung. Über die weitere Bedeutungsentwicklung von yew- 
yoopie im Altertum vgl. K. J. Neumann, a. a. O. 8. 275ff. Mit - 
dem Hinweise auf die ed yewygapnjoavres schlielst die Schrift sreel 
xöouov sich in Wort und Begriff der eratosthenischen Formulierung an. 

Aristoteles hat die Oikumene in die bekannten drei Erdteile, 
Europa, Asien und Libyen geschieden, aber die alte Scheidung in nur 
zwei Erdteile, den nördlichen und südlichen, Europa und das Libyen 
mit einbegreifende Asien, hat bei ihm noch Spuren hinterlassen. Die 
Schrift sreg! xoouov erwähnt lediglich die Dreiteilung. Wenn sie auf 
die verschiedenen Methoden der Begrenzung, durch die Isthmen oder 
durch die Flüsse, hinweist, so entscheidet sie sich doch für die Isthmen. 
Ob Ägypten zu Asien oder zu Libyen gehöre, kann für sie also nicht 
zweifelhaft sein, da nach ihr nicht die Nilmündungen, sondern der 
arabische Isthmus die Grenze der Erdteile bildet. Aber es wird auf 
die Schwierigkeit der Einordnung Ägyptens hingewiesen, falls man die 
Nilmündungen zur Grenze der Erdteile macht und unter Ägypten das 
von den Nilmündungen umflossene Gebiet, also allein das Delta ver- 
steht; zzegi xoouov 3 p. 393 b,,f. Gegen die Ansicht der lonier, 
ot gacı ro Jelra uoüvov elvaı Aiyunıcov, hatte bereits Herodot II,, 
polemisiert und ihr II,, die Erklärung gegenübergestellt: 4iyvrızov udv 
srücav eivaı Tadıny iv Un’ Alyunılwy olxeouevrv. Nur bei der Gleich- 
setzung Ägyptens mit dem Delta konnte die Scheidung Asiens und 
Libyens durch den Nil es zweifelhaft erscheinen lassen, ob Ägypten zu 
Asien oder zu Libyen zu rechnen sei; sonst zerrifs die Nilgrenze 
Ägypten in eine asiatische und libysche Hälfte. 

Die theoretische Scheidung der Erdteile, sowie die politische Be- 
trachtung mulste dazu führen, die Frage aufzuwerfen, die zregl xoouov 
3 p. 394 a, in der Tat gestellt wird, ob diese nämliche Scheidung 
auch auf die Inseln zu erstrecken sei oder nicht. Wir erfahren, dafs 
man diese Frage verschieden beantwortet hat; es gab Leute, welche 
die Inseln in die Scheidung der Erdteile nicht mithineinbezogen, wäh- 
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rend andere sie zu dem Erdteil rechneten, dem sie benachbart waren. 
Wir haben oben den Nachweis geführt, dals Aristoteles Rhodos zu 
Asien rechnete. | 

Die Schilderung, welche die Schrift zegi xöouov von der &ow 
JaAcoce, dem Mittelmeer, entwirft, ist darum bemerkenswert, weil sie 
zwei Syrten unterscheidet und benennt: z&s xalovusvag Zipreis, wv 
nv utv ueyakıy, ııv de uixgav xalovaıw. Herodot kennt nur die Syrte, 
eine einzige: II,..s0; 1Vıeo-ız„. Die Unterscheidung zweier Syrten 
begegnet uns erst in dem Periplus des sog. Skylax aus Philippischer 
Zeit 110, GGm I p. 86 Müller: uexoı Tou oröuarog ig Erepaus Zigrı- 
dos. Die Namen der beiden Syrten stehen für uns zuerst bei Polybius 
III,,,, xara nv ueyalm Ziugrw, I,y,; Tis Mingäs Zugrews. Kein 
Wunder, dafs der Fortsetzer des Polybius, Posidonius, diese Namen 
ebenfalls bietet. Auch die Bezeichnung des Mittelmeeres als n7 &ow 
$alcooe ist nicht erst posidonisch, sondern findet sich auch bereits 
bei Polybius, vgl. III,,,.. Die Eow Jalaooe, das Mittelmeer, ist einer 
der Busen, die vom Okeanos aus in die Oikumene eindringen. Busen 
des südöstlichen Ozeans sind der Arabische und der Persische Der 
Arabische Busen ist, wie wir uns erinnern, dem Aristoteles bekannt, 
aber unter der Bezeichnung des Roten Meeres, unter dem sep! x00uov 
3 p. 393 b, vielmehr den südöstlichen Okeanos versteht. Vom 
Persischen Busen besals Aristoteles noch keine Kenntnis; ihn haben 
erst die Fahrten des Nearch und Androsthenes entdeckt. Auch das 
Bild des Kaspischen Meeres ist in unserer Schrift ein anderes als bei 
Aristoteles, Für Aristoteles war es noch ein Binnenmeer; für Posidonius 
ist, wie bereits für Eratosthenes, diese ältere, richtige Ansicht infolge 
der Fahrt des Patrokles und ihrer Deutung zurückgetreten, und das 
Kaspische Meer erscheint jetzt als Busen des nördlichen Ozeans. 
Durch Vermittelung des Posidonius geht unsere Schrift auf Erato- 
sthenes zurück, 

Die Grenze zwischen Europa und Asien bilden nach eg xöouov 
3 p. 393 b,, uvxol Nlöovrov Halarrd Te “Ygnavla, a9” 79 OTEvWrarog 
iosuös eis vöv Ilovsov Ömae; nach Strabo XI,,,. C 497 bezeichnet 
Dioskurias den Winkel des Pontus, uvxöcs Toö Evselvov Akyeraı, und 
hier beginnt auch der Isthmus zwischen Kaspischem Meer und Pontus, 
XT,,ı, C498 5 d’ av) Jwoxovgias Eorı xal Agyı) Toü ioduov Tod 
jerabv vg Kaonlag xai voü Ilövrov xl Eumopıov Taw Urepueuusvuv xal 
ouveyyvs &E3vwv xowov. Nach den Ausführungen K. J. Neumanns, 


Kaukasien S, 335ff., geht Strabon hier auf Eratosthenes oder Posidonius 


selbst zurück. 
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Die Vergleichung der Gewalt des grolsen Königs mit der Gewalt 
des den Kosmos beherrschenden Gottes 6 p. 398 b, führt den Ver- 
fasser der Schrift von der Welt zu dem Reiche des Kambyses, Xerxes 
und Dareios, das vom Hellespont und dem Indus begrenzt war, der 
avurcaoa px, vis Aolag p. 398 a... In Susa und Ekbatana thronte 
der Grofskönig, p. 398 a,,, und die Feuerzeichen von der Grenze des 
Reiches bis Susa und Ekbatana unterrichteten den König bereits am 
selben Tage von allem, was in Asien Neues geschah, p. 398 a,,. Wenn 
nach p. 398 a,, der König deonörng xal Jeög genannt wird, so ist 
daran zu erinnern, dafs die persischen Könige, die Achämeniden, 
nicht, wie die Pharaonen, Götter waren. Gewiss sind die Perser die 
Herren, die deordovvor der Asiaten, Äschyl. Pers. 586, und im Hin- 
blick auf den abwesenden Xerxes erklärt Atossa, Pers. 169: due ydo 
Öouw voullw Ösorıorov rapgovolav. Und wenn Dareios bei Dittenberger, 
Sylloge I? Nr. 2, zu seinem doölog Tadarac redet, so steht dem dovAoc 
begrifflich der deorröosng gegenüber. Als Herr mag der Perserkönig 
auch mannigfach angeredet worden sein, während bei Herodot VII, .. ff. 
der frühere spartanische König Demarat, jetzt ein persischer Vasallen- 
fürst, den Xerxes allerdings aouled anredet. Die Anrede dgazora 
ösorroräv Pers. 661, wie Dindorf mit Recht aus deonora deamörov 
geändert hat, ist dagegen dem ßaoılsus Baoıl£wv, der uns auch in der 
Gadatasinschrift begegnet, nachgebildet; vgl. auch Perser 25 Aaoukrg 
Baoıl&wg vroxoı ueyalov. Wenn der persische König also auch un- 
zweifelhaft d&orssora angeredet werden konnte, so wird er doch nicht 
als Gott bezeichnet. Selbst Äschylus nennt ihn wohl gottgleich, aber 
nicht einfach Gott: io6c9e0g Yws Pers. 80; loodeluww BacılLeus Pers. 632 ; 
ioö3eog dJageiog Pers. 847. Einmal finden wir allerdings, Pers. 642, 
Ilegoöy Zovowyevn Ieov. Aber das geht nicht auf den lebenden Xerxes, 
sondern auf den abgeschiedenen Dareios. Und die Inschrift des Gadatas 
kennt wohl den Seo ’4rzöAlwv, aber nicht die Gottheit des Dareios selber. 

Man könnte vermuten, der Verfasser der Schrift von der Welt stehe 
zwar nicht unter persischem,' wohl aber unter hellenistischem Einflufs 
und gebe seleukidische Eindrücke wieder, aber es scheint nicht, dafs 
aus hellenistischer Zeit die Bezeichnung des Königs als deonorng xal 
3eög nachzuweisen wäre, Es wird kaum etwas anderes übrig bleiben, 
als in deonorng xal eos die genaue Wiedergabe des römischen 
dominus et deus zu finden. Caligula hat zwar göttliche Verehrung 
für sich gefordert und sich dominus nennen lassen, aber die Ver- 
bindung dominus et deus begegnet bei ihm noch nicht. Sie findet 
sich zuerst bei Domitian, der nach Victor Caes. XI, se dominum 


92 


deumque dici coegit; die Briefe seiner Prokuratoren, für die er selber 
das Schema entwarf, begannen mit den Worten: dominus et deus 
noster hoc fieri iubet; Sueton, Domitian 13. Weiteres Material bei 
K. J. Neumann, dominus, bei Pauly-Wissowa V 8. 1307. Nach 
Domitian wenden Nerva und Trajan sich in bewufster Weise von der 
dominatio ab. Ä 

Se dominum deumque dici coegit heilst es von Domitian. Damit 
vergleiche man sol xöouov 6 p. 398 a,, 6 Paoulsig aurög deomorng 
xal Heög Övouakouevos. Die Schrift zzegi xoouov kann demnach nicht 
vordomitianisch sein, und auf Nerva und seine unmittelbaren Nach- 
folger palst die Bezeichnung dominus et deus wieder nicht mehr. Wir 
kommen daher zu dem Ergebnis, dals unsere Schrift eben unter 
Domitian abgefafst ist), Nicht als ob die ganze Vergleichung 
der Gewalt des irdischen Herrschers mit der des weltregierenden 
Gottes erst damals entstanden wäre; der Verfasser wird sie mit ihrer 
reichen Sprache aus Posidonius entlehnt haben, aber bei Posidonius 
hat er den deomörng xai eos nicht gefunden, er hat ihn aus seiner 
Zeit in die aus Posidonius übernommene Schilderung hineingetragen. 

Mit Nysa meint 1 p. 391 a,, natürlich die Heimat des Dionysos. 

Seit dem Zuge Alexanders ist das jenseits Indiens, zur Oikumene 
schräg gelegene Taprobane bekannt geworden, eine Insel im Okeanos, 
kleiner?) als die britannischen Inseln, Albion und lerne; 3 p. 393 
b,.sqq. Taprobane findet sich zuerst bei Onesikritus erwähnt, fg. 13 
p. 52 Müller aus Strabo XV ,,„ © 691. Ebenfalls als eine Insel im 
äulseren östlichen Ozean in der Gegend des Arabischen Busens nennt 
zeegl nocuov 3 p. 393 b,, auch Phebol. Man denkt dabei ohne weiteres. 
an die Insel Sokotra®), 7} Jıooxoveidov vnoog, deren erste Erwähnungen 
sich bei Plinius, n. h, VI,,,, sowie im Periplus des Erythräischen 
Meeres 8 30 finden: &» zw mwelaysı vioog .. . n Jıoaxovgidov xakovusvn, 
ueylorn u£v, Eonuos Öe. Schrieb der Verfasser der Schrift von der 


ı) K. J. Neumann, Rezension des Buches von Capelle im Lit. Zentralblatt 
1907, S. 1613. 

3) oöx vor äAdrrous 3 p. 393 bıe lälst Stobaeus, in Übereinstimmung mit 
einer Anzahl Aristoteleshandschriften, fort. 

5) K. J. Neumann a. a. O. S. 1614. Nachträglich sei bemerkt, dafs an 
Sokotra bereits 1792 Io. Christian. Kapp in Hof gedacht hat, Aristotelis de mundo- 
liber, Altenburgi 1792, p. 79: Suspicor potius, Phebol esse insulam, quae ad sinum 
Arabicum est hodieque nominatur Socotora. Freilich glaubte Kapp p. 353, nostrum 
jibellum conscriptum esse haud longe post Aristotelis tempora, aber da ihm un- 
bekannt war, dafs Sokotra erst im 1. Jahrh. nach Chr. für die Griechen entdeckt 
worden ist, so konnte er auch bei diesem Glauben seinen richtigen Gedanken äulfsern. 


8 
Welt unter Domitian, so konnte auch er Kunde von Sokotra besitzen. 
Schwierigkeit macht nur der Name Phebol. Dieser Name kann, wie 
man längst bemerkt hat, nicht wohl getrennt werden von dem Namen 
y:ßw, der uns mit leisen Varianten mannigfach begegnet; bei Strabo 
XVII,,, C 822 haben die Handschriften zudem Yeßwe, und wie leicht 
waren / und A zu verwechseln‘, Der Anonymus bei Hudson?) 
(nach Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I 8. 323), Geographiae 
veteris scriptores graeci minores IV p. 39, bietet sogar die Form 2x 
zig Yeßölng Auvns. An der Idendität des Namens ist kaum zu 
zweifeln, und zzsgl xöouov 3 p. 393 b,, wird wohl Yeß6A zu schreiben 
sein. Müllenhoff a. a. O. meint, Phebol werde wohl als Insel be- 
zeichnet, wie man das grolsenteils flufsumgebene Meroe »700s nannte, 
und Berger, Eratosthenes S. 307, identifiziert das von Strabo XVII,,, 
C 822 erwähnte Yeßw ohne zureichenden Grund mit der von Strabo 
XVI,., C 771 erwähnten »n7005 oberhalb Meroes., Was ist nun aber 
yeße nach den Quellen? Nach Theophrast ist es eine xwea; Theoph. 
de lapidibus VI,, p. 345,3, Wimmer &x rs Yryw®) xalovusıng xwpas. 
Eine xwea ist es auch nach A4ouorayoga; &v Alyvrrrıaxoig bei Steph. 
Byz. s. v. Yeßw: xweav arıexovoav AiYıonlas 6dov Nusgwv zuevre nakov- 
ueyv YWeßw. Von den Yeßaix den dagegen redet Agatharchides, 
GGm I p. 174 Müller. Artemidor, bei Steph. Byz. s. v. Yeßw, erklärte 
Pe für eine Aluvn, und Strabo XVII,,, © 822 für eine Alun mit 
einer Insel: ürsegxeıra dt ig Mepons n YTeßwa (also Yedwi), Aluvn 
neyaım vijoov Exovaa oixovuevıv ixavwg. Auch der Anonymus bei 
Hudson erwähnt einen Flufs, der &x ng YeßoAng Aduvns flielst. 

Wie in aller Welt soll hieraus eine Insel im südöstlichen Ozean 
geworden sein, wie sie die Schrift reg! xoouov mit: Taprobane paralle- 
lisiertt? Wir kommen nicht darum herum, in dieser Insel Psebol des 
Ozeans in der Nähe des Arabischen Busens beim Verfasser der Schrift 
von der Welt ebenfalls Kunde von Sokotra anzuerkennen, wie bei 
Plinius und dem Periplus des Erythräischen Meeres. Kenntnis von 
dieser Insel hat der Verfasser natürlich nicht aus Posidonius, der 
von Sokotra noch nichts wissen konnte, es ist vielmehr auch für ihn 
eine erst ganz neuerdings erworbene Kunde. Aber bei Posidonius 


1) Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dafs bei Strabo die Form 
Yeßor in den Text zu setzen ist. 

2) Das Zitat konnte ich nicht selbst nachsehen, da auf der Strafsburger Bibliothek 
die seltenen Bände 3 und 4 des Hudson nicht vorhanden sind. 

9, Die älteste, zu den Griechen gedrungene Form des Namens ist also diese, 
die Form mit A am Ende, mufs auf später hinzugekommener Information beruhen. 
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oder auf irgendeiner Karte wird er den. Namen %eß04 gefunden und 
aus für uns nicht erkennbaren Gründen auf die ihm neu bekannt ge- 
wordene Insel bezogen haben, Diese Übertragung des Namens Psebol 
auf Sokotra war gewils ein Fehler, aber das ist noch kein Grund, 
der Schrift von der Welt die Kenntnis Sokotras abzusprechen. 

Die Schrift reg! xoouov hat ihr Verfasser dem Aristoteles unter- 
geschoben, obwohl er, wenn auch nicht ausschliefslich, so doch in aus- 
giebiger Weise den Posidonius benutzt hat; ob er sich dabei wohl 
der engen Beziehung des Posidonius zu Aristoteles bewulst war? Auch 
auf geographischem Gebiet hatten wir Fäden aufzudecken, die von 
Posidonius zu Aristoteles führen. Und obwohl er Stoiker war, so 
verband ihn doch mit Aristoteles das Streben nach der Erkenntnis 
der Ursachen. MJoAd yag £orı, sagt Strabo II,,, C 104 von Posidonius, 
Tö airıokoyınov ag’ avıy xal To "Agıororeilbov, Oreg Euxklvovamv oi 
Tuereooı, die Stoiker, zu denen sich Strabo selber rechnet, dia mv 
Ertixgvipiv Twv alıım. 


Berichtigung. 


Seite 6 Zeile 2 lies statt: Asiens!) und Libyens: Europas und Asiens!). 
n„ 37 „18 „ n 568: 569. 
. 49 n 2 n „ I1s,26 p. 352 bes: Iı4,28 p- 352 bsı. 
„ 49 Anm. 2 „ 9„  Iıs,as p. 352 bsı: Ira,26 P. 352 ba>. 


Register. 


I. 


Analytica 8. 21, 32, 53. 

De animalium generatione 8, 6, 16, 17, 18, 
23, 29, 34, 35, 56, 58, 62, 63, 65, 66, 72. 

Animalium historia S. 4, 6, 12, 15, 16, 17, 
48, 19, 20, 21, 25, 28, 29, 30, 31, 34, 
35, 36, 37, 39, 65, 56, 57, 58, 59, 62, 
63, 65, 66, 69, 70, 72, 79. 

De animalium partibus 8. 17, 29, 30, 35, 
58, 63, 70. 

De caelo S. 3, 7, 13, 25, 34, 35, 36, 57. 

"Eieyxoı oogyıorıxoi S. 14. 


Ethica Nicomachea 8. 20, 21, 23, 32, 


33, 36. 
Fragmenta: 


dnoonuara "Ounoıxa 9. 32, 48. 
Carmina 9. 20, 32. 
negl Oinmondıns 8. 23. 
vrouviuara lorogıxa 9. 29, 33, 
mayıxös S. 20, 25. 
Nozusua S. 30, 32, 33. 
De philosophia $. 20, 32, 45. 
regt nomwv 8. 31, 34, 36, 37. 
Politien 8. 31, 32, 33, 34, 36, 37, 59. 
noorgentinös S, 37. 
evunooov 8. 59. 
negl wuyns 8. 31. 
Zoica S. 56, 63. 

Degt uaxgoßıöımos 8. 12. 

Metaphysica S. 21, 34, 57, 58, 86. 

Meteorologica 8. 2, 3, 4, 7, 8, 9, 10, 
12, 13, 21, 25, 27, 28, 29, 30, 31, 34, 
36, 37—41, 42, 43, 44, 45, 46, 48, 49, 
50, 52, 53, 54, 55, 57, 58, 59, 60, 61, 
62, 64, 65, 86, 89. 

De Poetica S. 21, 32, 37, 59. 

Physica Auscultatio 8. 32. 

DHolıteia Adınvaiov 8. 57. 


Politica S. 4, 7, 14, 20, 21, 23, 24, 27, 
28, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 37, 49, 57, 
58, 59, 62, 66, 75, 89. 

Rhetorica 8. 6, 32, 33, 34, 36, 37, 57, 
59, 63. 

Topica S. 15, 72. 


II. 


Animalium historia IX vgl. 8. 34, 78, 79. 

Ethica Eudemia vgl. 8. 23. 

Deoi Yavuasiarv dxovouarev vgl. 8. 25 
Anm. i. _ 

ITegi xoouov vgl. 8. 7, 34, 42, 43. 

Dlegi zns Tov Neihov üvaßdosms vgl. 8, 53, 
54, 60, 65. 

Physiognomonica vgl. 8. 65. 

Problemata vgl. S. 17, 27, 65. 


III. 


Kritisch oder exegetisch behandelte 
Stellen aus Aristoteles. 


A. Echte Schriften. 
De animalium generatione 
Ile p- 136 as 9. 16, 18; 
II, p. 746 ası 8. 17; 
Vs p. 783 aıs-ıs 8. 6, 7. 
Animalium historia 
]I: p. 499 a, S. 19, 20; 
1Iı p. 499 bıs S. 17; 
ll, p. 501 asısqq. Interpolation 8.16; 
II, p.502 as—ıs 8.57; 
Ilıo p- 503 aı-ıs 8. 56; 
Iligse p. 523 ass 8.16, 18; 
Vlıs p. 571 bass S. 18; 
VlIse p. 580 bes 8. 25; 
VIs: p.580 ber S. 20; 
VIlIis p.597 asff. 8. 55; 


VIllıs p. 597 bass Interpolation S. 18, 
19; 
VTIIss p. 601 ası sgq. 8. 21, 22; 
VIllss p. 606 as 8. 15, 16; 
VIllss p. 606 aıs 8. 12; 
VIllss p. 606 bu» S. 4; 
Villges Pp- 607 as S. 17; 
VIIIss p. 607 ass 8. 16. 
De animalium partibus 
Ile p. 663 aıs 8. 17. 
De caelo 
ll p. 298 a9 sqg. S 3, 13. 
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"Elsyxoı oogworıxoi 5 p. 167 ar 8. 14. 


Fragmentum 90 Rose S. 23. 
ITegi uaxpoßıwrnrosd p. 466 bao.sı 8. 12. 
Meteorologica 
Iıs,ıo p. 349 as sqq. 8. 27, 43, 52; 
Iıs,ı4—ıs pP. 350 aıs-se 9. 37—40; 
Jıs,ı5 sgqq pP. 350 aıs S. 4; 
Iıs,ıs P. 350 ası 8. 13; 
lıs,ı6 p- 350 ass 8. 21: 
Iıs,ıs p. 350 as 8. 13; 
JIıs, ı9 P- 350 ass 899. S. 55; 
I ıs,s0 p- 350 b48. 3; 
lı1s,00.01 p. 350 bı1.2.11 8. 4; 
JIıa,sı p- 350 bio-ıs 8. 54, HI. 
64, 65; 
Iıs,»s p- 350 bes 8. 53; 
Iıs,so so P- 351 as sag. 8. 9; 
lıaı p- 351 aıo sgqg. 8. 4b; 
Iıs.10-ı2 p. 351 bas sqq. 8. 46fl.; 
J 14,26 p- 352 bes S. 12; 


J14,26—88 p- 352 bes sqg. S. 49, 50; 


1l,,ıo p. 353 b3,—354 a, 8. 8, 10, 12; 
Jls,so p: 359 aıs 8.25, 26; 
IIs,ı0—ıe p- 362 asıfl. S. 2, 3 13; 
Lls,14.15 p- 362 beofl. S, 64; 
lls,,ıs p. 363 a5 8, 12; 
lIs,ıs p. 363 as—ıa 8. 43. 

Politica 
II: p. 1262 a1 sqq. S. 62; 
Ile p. 1265 aıs 8. 24; 
1Iıo p. 1271 base S. 28, 35, 37; 
Ill; p. 1276 a» 849. S. 23; 
Vıo p. 1311 bao gg. 8. 23; 
VII; p. 1327 bes 8. 4; 
VII. p. 1332 bie sqqg. S. 14, 15. 


Topica 
III, p. 116 as sqq. S. 15. 


B. Unechte Schriften. 

Animalium historia 

IX, p 610 aıo 8.68, 69; 

IX s p. 615 bi S. 69, 
Ethica Eudemia 

Ilıo p- 1226 ass 8. 72, 73. 
Ethica Megala 

I: p. 1189 aso 8. 73. 
Iegi Yavunoiov üxovoudrov 

149. 150 p. 845 bs sqq. 8. 78. 
JTegi x0auov 

1 p. 391 bs, S. 83; 

2. 3 p. 391 boff. S. 84—90; 

3 p. 393 bi4-ıs 8. 92—94; 

6 p. 398 anıfl. S. 91, 92. 
IDlegl ins tov Neilov avaßassnns 

p. 194.26 (Rose) 8. 60. 
Problemata 

X p. 895 bes S. 70; 

XIIs p. 906 bıs 8. 71; 

XIlls p. 908 aıs 8. 71; 

Sect. I p. 291,.s Didot S. 70. 


IV. 


Anderweitige kritisch oder exegetisch 
behandelte Stellen. 

Aelian, de natura animalium VIII, 8. 18. 
Aeschylus, Perser v. 2. 80. 169. 586. 
632. 642. 661. 347 S. 91; 

fg. 192, Nauck? S, 11. 
Aristides, orat.XXX Vlss, vol.II p. 291,» 
Keil S, 27. 
Demokrit bei Diels, Doxogr. Gr. p. 228 
8. 52, 53; 
bei Diels, Vorsokratiker I? S. 357, 
8. 88; 
bei Diels, Vorsokratiker 8. 358, 


S. 87. 
Diodor Ilıe, S. 14; 
Ilss,ı S. 14; 
XVlIle,s S. 14. 
Euthymenes FHG IV p. 408 8. 51. 
Geminus, elementa astronomiae VlIp 
p. 70,8: Manitius S. 87, 


Hanno 7 p. 5,5 Müller 8. 61; 

9 p. 8,s Müller 8. 59; 
11 p. 9,ıs Müller 8. 61; 
12 p. 9,ıs Müller S. 61. - 

Hekataeus fg. 172 Müller S. 10; 

fg. 266 Müller 8. 55; 
fg. 279 Müller S. 45. 

Herodot Iıoı S. 23; 

Isos.20s S. 8, 10, 38, 39, 40, 86; 
1I: S. 48; 

ll; S. 45, 47; 
1lıo—ıs S. 47; 
IIıo.ı 8. 49; 
II; S. 48; 
II:ıo—e7 S. 51, 52; 
lIss S. 54; 
Usı-ss S.54; 
IIss S, 56; 

II;ı S. 57; 

IIıos 8. 11; 
II:ıos.ıos 8. 50; 
IIıso 8. 11; 
1lıso 8. 11; 
ll. 8. 65; 
IV., S. 11; 
IVıso S. 62. 

Hippokrates, zeol degwv vödTwv Tonwv 
12 p. 51,ıs; 53,5; 54,15 Kühlewein; 
13 p. 54,20; 55,7; 

16 p: 58,13; 23 p- 67,12 Ss. >. 

Homer, Ilias 7’s-s 8.55; 

Odyssee as 8. 11; 

Odyssee agı 8. 65; 

@dyssee yı 8. 11; 

Odyssee x 508-512 S. 2; 

Genfer Scholion zu Ilias & 195 —197 
S. 87. 

Inschrift des Gadatas. Dittenberger 
Sylloge I? Nr. 2 S. 91. 

Josephus, contra Apionem 
8. 26. 

Ktesias, fg. 2 p. 14 Müller S. 40; 

fg. 20 p. 36 Müller S 23; 
fg. 88-91 p. 106 S. 40. 

Pindsar, Pyth. IVeofl. S. 11. 

Plato, Timaeus 3 p. 24 ES. 87. 

Ptolemaeus, Geographia IV, S. 61; 

IVs,. 8. 62. 


Iırefl. 
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Strabo Is,3sı C 38 8. 50; 
Is,ı C 47 8. 26, 27; 
Is,ı C 49, 50 8. 49—51; 
XVll,e 6) 804 S, 50; 
XVlIlIg,s C 822 8. 9. 


V. 


Geographischd Namen bei Aristoteles. 
Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen. 


Aßvdos 32. 
Adoauitesov ins Mvoias 32. 
Ad'nvazoı 31, 32, 36. 
Alyazos, 6 28. 
Alyvaros 45, 46, 47, 50, 56, 57, 58; 
n avo 55. Ä 
Alyvnrioı 20, 25, 35, 45, 57. 
Alyav 59, 61, 64. 
Aldıonia 2, 3, 27, 43, 52, 64, 65, 66. 
Aldiones 65, 66. 
ta Aldıonına von 58, 59, 61, 64, 65. 
Alsıxapvaooös 33. 
Alvs 33. 
Auıoos 29. 
Auuwvia n ’A. xwon 50, 58. 
Avtavdgos, ’Avtavögla 29, 32. 
Avtıooatoı 36. 
Aoaßia 27, 28, 43, 52, 64. 
’Agaßınos 20, 28. 
Aoayarnı, ol 19. 
Aoaens 31, 37, 39. 
“Aoyvoovv 0005 54, 59, 60, 61, 62, 65. 
Agxüvia, ta on 3. 
Acia 4, 6, 16, 28, 35, 37. 
Aoovgıoı, ol 25. 
Artaoveus 20, 32. 
“AxeAwos 63. 
BaßvAov 23. 
Baßviovia yaoa 24. 
Baßvkasvıoı 24, 25, 57. 
Baxroıos, Baxtoravos ZU. 
Baxroos, 6 20, 37, 38. 
Jelgoi 33. 
Eikas 57, Ehinves 4. 
Ehinonovros 30. 
Egeoos 31; ’Eypeoıos 34. 
Enidavoos 33. 
Eoerousıs 32. 


=) 
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Egvdoa Iuhanoa 8, 10, 11, 12, 18, 
49, 50. 

Eovdgai 31. 

Evewnn A, 6, 16, 63. 

Höovis, ’Höovoi 32. 

Has 66. 

Hoaxlea, n div ıw Hovıw, "Hoa- 

„hewraı 29, 33, 34. 

“Hoaxkswrixös 29. 

Hedxisıo, ai ormaaı 3, 64. 

Oulaoou, n Eiw 7, 13, 37. 

n Ei ornlov Yakaooa 8, 12. 

n EEm Asßins Iahacoa n voria 
12, 42, 44, 58, 64. 

n &vros "Hoaxkeiwv ornkav Fa- 
iaooa 42. 

ndse 7 Yaklaooa 42. 

n ag’ nulv Hal. 42. 

’Eovdga Dal. 8, 10, 11, 12, 
13, 49, 50. 


Kaonia, “"Yoxavia Pak; n bno 


ıov Karxaoov Aiuvn 8, 9, 10. 

Oeuioxveu 29. 
Ocpudsdarv 29. 
Onßaı (ins Alyvarov) 46, 47, 57. 
’Iaveıs 33. 
Ida 32. 
TAsov 32. 
Ivdınn, n 3, ı, 13, 15, 16, 17, 64. 
Ivdoi, oi \, 14, 15, 16, 18. 
Ivöinos 17, 19. 
Ivdos 7, 13, 38. 
Ioroos 55. 
Irakia 32. 
Kuvwßıxov, oromu 46, 48. 
Kagia, Käges, Kagivaı 30, 33. 
Kaeyndor, Kagyndovıo 59. 
Koonia, n Yahcooa 8, 9, 10. 
Kavxaoos 38, 39, 40. 

n vno Töv Kavxaoov kiuvn 9. 

kiuvas (Ev m Kavxdog) 38, 40. 
Kelten, n 55. 
Kılıxia 31. 
Kıuuspis, Kıuusgwoı 32. 
Kios, Kıavis ‘32, 34. 
Kiabousvai, Kiabousvioı 31, 34. 
Kvidos 30, 33; Kvidıos 34, 
Kolopwv 31; Kohopavıoı 31, 34. 


Kogagoi 9. 

Kortn 28, 35, 37. 

Kvun, Kvualoı 32. 

Kvnoos 35, 37; Kingos 37. 
Kvonsn 59, 63; Kvonvaroı 59. 
Kun, Koos 35, 37. 


Aguyaxos, Aauwaxnvoi 32. 


Aaruös 30. 

Asxtov 29. 

Aoßos 35; Atoßıoı 36; Adoßıos 36. 

Asßun 4, 12, 42, 43, 50, 54, 58, 59, 
62, 65, 64. 

Aißves 58, 62; Außvxos 63. 

Avdoi, Avdıori 31. 

Avxia 31; Avxıoı 34. 


Mayvnoia, Mayvntes 33. 


Meiavöoos 33. 

Mawris, Aiuvn 2, 28, 37, 64. 

Maooalia 31. 

Machlyes 62. 

Meins 31. 

Meungıs Al. 

Mndia 21; Mndo« 21; Mnöıxos 21, 31; 
za Mndıxa 21. 

Mintos 31, 33, 34; MiÄnosos 33, 34. 

Mitvlnvn, Mitvinvatoı 36. 

Mvoia, Mvooi 32. 


Nafos 34. 


Nasamones 62. 

Navsgarıs 48. 

Nethos 45, 46, 47, 48, 53, 54, 59, 60, 
61, 62, 65. 

Neovos 63. 

Nivos 21, 22. 

Norseis 31. 

Nvvws 59, 61, 64. 


Savdos 29. 
DHakaorlvn 25, 26, 27. 


n &v Oakmorivn Aiuen 25, 26, 27. 
Dagvaoods (ITagonauıoos) 37, 38. 
Delonövvnoos 28, 35, 37. 

ITegoıxn n, Itooaı, Ilegoıxös 20. 
Doövros, 6 6, 28, 29, 30, 33. 

Ta Badsa vov Hövrov 9, 28, 38, 40. 

Downvsis 34. 
Dvenvn 55. 
Iliggu 35; 6 evornos ITvegatos od. ö zwv 

ITvooaiwv 35. 


Pıza, al 3. 

‘Podos 28, 35, 37; Podıoı 37. 
Zanos 36, 37. Zdusoı 34, 36, 37. 

Sagdeıs 32. 

Savpouarınös 6. 

Siyssov, Zıysieis 29, 33. 

Iıxskia, n 66. 

Ywonn, Zwornsis 33. 

Zirvkos 29. 

Ste 31, 32. 

Ixauavdgos 29. 

Ixvdia 2, 3, 4, 64; Zuddau 6. 

Ixvdna zıedia 55. 

Zuvova 31, 32. 

Svun 34. 

Iveia 25. 

Tavais 37, 39. 

Tevsdos, o5 Tevedıoı 33, 36. 

Tewnruor 28, 35, 37. 

Tooia, Towes, Towexos 32. 
"Yyxavia, Yahacon 8, 9, 10. 
Paoos 48, 57. 

Paoıs 38, 39. 

Dowixn, 7, Doris 25. 

Dovyia 29; Dovyes 29; Doüyıos 29, 32. 

Dwxeusis 31. 

Xalındov 29, Xalumdovioı 34. 
Xios 33, 36; X1o: 35, 36. 
Xoasıns 21, 37, 39. 
Xoeusins 42, 54, 59, 60, 61, 62, 65. 
Xvreov 31. 


v1. 


teographische Namen der pseud- 
aristotelischen Schriften. 


IX. Buch der Tiergeschichte. 
Aiyvnros, n 70. 
’/vdoi, ol 68, 69. 
Kagia, n 69. 
‚AıBun, 7 69, 70. 

Avdia, n 69. 
Maswrıs, kin 69. 

Mnöıxos 69. 
„Nioaros 69. 

Niovgos 69. 
Ilovrıxös 69. 

ITiopa. 69 
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Zvguos 69. 
Povyia 69. 


Problemata. 


Alyazos, 6 71. 
Alyunros, ol Alyinzıo 72. 
’AArtov, ro nediov 71. 
Apaßia 71. 
Aragvevs 71. 
Zvdoi, ot 70, 71. 
Kaoyndov 72. 
Kvonvn 72. 
Ataoßos 71. 
Aißavos 71. 
Aıßöun 71, 72. 
Mayvnoia 71. 
M£ugıs 72. 
Nexoa Yahacoa 71. 
Dakasorivn 71. 
n &v HIalasorivn venpa Yahaooa 71. 
DHovros 71. 
Zvola 71. 
Teooia 71. 
“TYexavia kiuvn 71. 


Ethik (Eudemische und Grofse). 


Alyuntos 73. 
’Eg£oios 73. 
’Ivdoi, oi 72, 73. 
Iltooaı 73. 


Peplos. 

Aegiptii 74. 
Bios, Bikasos norauos Zvgias 74. 
Zeita 73. 
Küges 73. 

Kolxis, Koölxoı 74. 

Kooı 73. 

Könoos 73. 
Avxia, Avnıos 73. 
Mndoı 74. 
Savydos 73. 
Opgüvıos Adpos 73. 
ITagıoı 73. 

Dogkayav 74. 

ITeoyauidas 73. 

Phoenices (Foenices) 74. 
“Podos 73. 

7* 
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Salauis 73. 
Sidonius 74. 
Tooia, Towes 13, Topas 73. 


Oekonomika. 
A8vönvoi 74. 
Adgıßiıns vouds, 6 74, 
Alyvnros, Alyintıos 74. 
Alolis, n 74. 


AlsEavögeus, nolıs noös ro Dagp 74. 


Auıoos 75. 
Avrtsooatos 74. 
Baßviov 74, 
Boonogos 74. 
’Eyeoıos TA. 
Hoaxkeoraı 74. 
Kavwßos 74. 
Kapia 74. 
Kiaboutvioı 74, 
Kvbıumnvoi 74. 
Aduwaxos, Acuyaxnvoi 74. 
Avxıoı 74. 
Mvlaooers 74. 
Mvooi 74. 
Ileoons 74. 
DIovros 75. 
“Podios 74. 
Sauos, Zauıoı 74. 
Zvoos 74. 
Dovxaia, Domasıs 74. 
Dagos 74. 
Xakxndovıoı 74. 
Xtor 74. 


Physiognomonika. 
Alyoınrıos 75. 
Aldiones 75. 
Boaxes 75. 
Seid 75. 


De Plantis. 

Alyvnros 75. 

Aidiones 75. 

"Aoußınos 75. 
’Eovdea Fahaooa 76. 
Nexoa Iahaooa 76. 
Ilakaworivn 75. 
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